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Schönheit. 


Es ijt doch jchön auf diejer Erde, 

Wenn alleg grünt und blüht im 
Pracht; 

Es iſt als ob das Schöpfungswerde 

So wie am Schöpfungstag ſich macht. 


Es wär noch ſchöner auf der Erde, 

Wenn nur der Menſch nicht böſe wär', 

Dadurch kommt mancherlei Beſchwer— 
de 


Und alles, was nicht gut iſt, her. 


Wenn ſchön die Erd' ſich ſoll geſtalten, 
Muß Herz und Sinn dem Herrn ſich 


weih'n. 


Wer in ſich läßt das Gute walten, 
Der kann ſich dieſer 


F. 


Schönheit freu'n. 
C. Ortmann. 


— — · 


Die Ernte Goltes und S 


( 


nad Matth. 


— 


Nachdem Jeſu bereits fünf der 
Jünger berufen, Petrus und Andre— 
as, Jakobus und Johann und Mat- 
thäus, auch vielen Leidenden gebol- 
fen und an vielen Orten das Evan 
gelium gepredigt, wohl aber meiitens 
in Galiläa, und Er viel Bolfs um ſich 


ſah, da jagte Er obige Worte; denn 
es jammerte Ihn desjelben, da fie 


waren wie Schafe, die feinen Hirten 
haben. Sagte dann, da die Ernte 
Seines Batres groß jei, da; aber der 
Arbeiter weriige find und riet Seine 
Sünger oder bat ſie, den Herrn der 
Ernte um Arbeiter zu bitten. Die 
Ernte iſt ſehr groß und feine Ernte 
fommt der Ernte aleih. Der Herr 
aber der Ernte iſt noch größer, denn 
es iſt Gott der Vater im Himmel und 
Jeſus Chrijtus unjer Herr, und die— 
fe Ernte bedarf der Arbeiter jehr vie- 
le. Da die Ernte aber des Herrn 
iſt, fo tit fie eine heilige Ernte und 
die Arbeiter müſſen treue und beili- 
ge Arbeiter jein, und andere finden in 
der Ernte des Herrn nicht Anitellung 
zur Arbeit. In der Ernte handelt es 
fi um die Rettung der Sünder, da- 
mit fi nicht verloren werden, ſon— 
dern da3 ewige Leben haben, um die 
Bewahrung u. Pflege der Gläubigen 
der Kinder Gottes und um die Ver 

berrlihung und Ehre des Herrn der 


Ernte. Mitleid, Erbarmen und 
Liebe find die Beweggründe des 
Serrn der Ernte zu den Menichen 


und das follen und find die Beweg— 
gründe der treuen und heiligen Ar- 
beiter zur Arbeit in der Ernte des 
Herrn. Welch ein jeliges Necht für 
die Künger des Herrn, nicht nur mit- 
arbeiten zu können, fondern auch noch 
um Arbeiter bitten zu dürfen! Alſo 
nicht nur an der Arbeit jondern auch 
noch an der Sendung der Arbeiter in 


die Ernte teilzuhaben! Wohl sind 
alle Gläubigen berufen, mitzuhelfen 


in der Ernte, weil fie In den Schrif- 
ten deg Npoitels Paulus lieder am 
Leibe Jeſu in Seiner Gemeinde ge— 
nannt werden, -durch welche Jeſus 
als Haupt Seines Leibes in dieſer 


Seine Arbeiter, 


), 85— 38. 





Ernte arbeitet. Hier aber nreint Je— 
ſus wohl die Arbeiter, die Er jo beru- 
fen wie Matth. 4 und 10 gejagt und 
wie Er andere ausfonderte und aus- 
jandte nad) Zuf. 10, oder die der 
Herr gejegt in der Gemeinde nad) 1. 
stor. 12 und Eph. 4, wie ſchon im al- 
ten Bunde nad) el. 6, Jer. 1 und 
del. 3. Warum gilt das Wort Jeſu: 
„Wenige jind der Arbeiter“, heute 
noch an manden Orten und warum 
bat der Herr der Ernte fie nicht ge: 
jandt? Es ijt wohl nicht darum ge- 
betet worden und ©emeinden und 
Boritand der Gemeinde haben un- 
terlafjen, die jüngeren Glieder der 
Semeinde, die vielleicht die Gaben 
hatten und die der Herr vielleicht be- 
rufen, heranzuziehen an die Arbeit. 
In F. mußten einmal eines Abends 
viele junge Brüder öffentlich ein kur— 
zes Wort reden und hernach hatte ein 
junger Bruder unter Tränen gejagt: 
O wenn jo unfere alten Prüder 
längit getan, dann wäre unjere Ge— 
meinde jegt nit ohne Prediger. 
Alfo Hebung ijt auch bierin notwen— 
Dig und bei jungen Leuten iſt mehr 
Hoffnung auf Erfolg, als wenn fie 
erit alt geworden. Der Npoitel 
jchreibt 1. Tim. 3, 10 von den Die- 
nern: „Dieje lajje man zuvor verſu— 
chen“. Alſo ihnen Zeit geben, ſich zu 
üben. Man jollte wohl auch glau— 
ben, da der Herr der Ernte ich im- 
mer die Beſten ausfondert und fie 
jendet in die Arbeit der Ernte; wel- 
che aber oft nicht als die Beiten er- 
icheinen, in den Augen der Welt. Ind 
es iit ein großer Gewinn und Segen, 


ivenn die Arbeiter der Ernte ein 
Licht und Vorbild zum Guten den 
andern find, in ihrem Leben und 


Wandel und wenn fie als öffentliche 
Arbeiter der Ernte verbunden in der 
Liebe Jeſu Chriſti und in brüderli- 
cher Weile zuiammenarbeiten. O 
wieviel Schaden iit oft in der Ernte 
des Herrn entitanden und zwar durch 
öffentliche Arbeiter der Ernte, wenn 
fie nicht in der Liebe Ehrijti verbun- 
den und nicht in brüderlicher Weije 


zujammtenarbeiteten; wenn einer jic) 
iiber den andern erhoben, ich abge— 
neigt waren und fich lieblos beban- 
delten. O dat jolches doch nie jein 
möchte in der Ernte des Herrn! Wie 
war die Gemeinde zu Serujalem, nach 
Apg. 4, 32? „Die Menge der Gläu 
bigen war ein Herz und eine Seele.“ 
Das wäre nicht jo geweſen, wenn die 
Ypoitel und die Melteiten nicht To 
geweſen wären. Es fam zwar von 
dem Herrn aber durch die Apoſtel 
und andere. Cine Gemeinde batte 
etiva 200 bis 250 Glieder und hatte S 
ordinierte und 4 angeitellte Prediger, 
jie hatte 4 ordinierte Diafone und 5 
angeitellte und war unter ihnen ein 
brüderliches Verhältnis viele Nabre. 
Warum Ennte es nicht an allen Or 
ten und immer jo fein? O ihr Mitar 
beiter in der Ernte des Herrn, es tit 
Erntezeit und die Frucht, die Gar 
ben auf dem göttlichen Erntefelde 
ind noch lange nicht alle eingebeimit, 
es find noch Millionen Menfchen für 
die der Sohn Gottes aeitorben und 
Sein Blut vergoſſen, noch nicht in's 
Rei Gottes, in die Gemeinde Jeſu 
Chriſti gebracht und bald kommt der 
endlofe Winter, die Nacht, da nie 
man mehr wirfen fann, nad ob. 
9,4 Welch ein Mitleid und welc 
ein Verlangen muß den Sohn Gottes 
unfern Heiland in Seiner Liebe zu 
uns ergriffen haben, ale Er jelbige 
Worte zu den Seinen jagte! Aber 
auch welche ein Lohn it nach anderen 
Morten den treuen und frommen Ir- 
beitern vom Herrn der Ernte ver- 
heißen! Nede Garbe auf diefem Ern- 
tefelde, jeder gerettete Sünder iſt 
Lohn der Arbeit und was wird der 
Herr den frommen und treuen Knech— 
ten jagen nach Matth. 25? „Ei, du 
frommer und getreuer Knecht, du biit 
iiber wenigem getreu geweſen, ic) 
will dich iiber viel jegen; gebe ein zu 
deines Herrn Freude.“ 
Ginit wird ſammeln der König am 
Throne, 
Aller Völker unzäblbare Schar; 
Welch ein Zohn wird dem Knechte 
werden, 
Der treu in der Liebe bier war! 
Welch ein Glück, wenn ſich buldvoll 
neiget 
Deines Heilandes Antlig zu dir: 
„Bas du tatit an dem Armiten der 
Brüder, 
Das hait du getan auch an mir“. 
Hermann A. Neufeld. 


Die größte Liebe. 
Niemand hat größere Liebe, denn die, 
daß er ſein Leben läßet für ſeine 
Freunde. Joh. 15, 13. 


Einſt wurde in den Niederlanden 
ein Soldat, der ſich vergangen hatte, 
zum Tode durch Erhängen verur— 
teilt. Er erbat als legten Wunſch 
die Gnade, bei allen Truppen befannt 


nrachen zu dürfen, dal er dem, der 
ih für ihn hängen lajien wolle, vier- 
hundert Taler geben wiirde. 

Diejes Verlangen jehien jo abjon- 
derlih, daß man dem Soldaten feine 
Bitte nicht abſchlug. Aber noch mehr 
war man eritaunt, als ſich ein alter 
englifcher Soldat meldete, der an 
Stelle des Verurteilten gebängt wer- 
den wollte. 

Man fragte, wie er dazu fäme, fir 
den andern einzuſpringen. Der Sol- 
Dat entgeanete, dal es ihm in den 
dreißig oder vierzig Nabren, die er 
in den Niederlanden diene, nicht ge— 
fingen jet, es zu etwas zu bringen. 
Er habe aber Frau und Kinder. 
Wenn er getötet würde, hinterlaſſe er 
ihnen nichts; wenn er aber fiir den 
anderen gehängt werde, erbielten jie 
vierhundert Taler und fünnten da- 
von leben. 

Von dieſem Beiſpiel familienvä— 
terlicher Fürſorge 5 ſchenkte 
man dem Verrbecher das Leben un— 
ter der Bedingung, daß er dem al— 
ten Soldaten die vierhundert Taler 
zable, und diejfer gewann fo Geld und 
— 


Obiges iſt einer seitihrift ent- 
nonmten. .6. Ortmann. 
Borfichtigeit 


Ein Rind, dag feinen Heiland liebt, 
Sit folgſam, tut die Eltern ehren, 
Und wenn e8 jemals fie betrübt 
Wird es Verzeihung ſtets begehren. 
Und wenn es die Vergebung bat 
Wird's umiomehr die Eltern lieben, 
Und meiden, das; diefelbe Tat 

Die Eltern wieder tut betrüben. 

Die Vorjicht bat ſchon manches Leid 
Verbütet und in Freud’ verwandelt. 
Noch hat eg Feiner je bereut, 

Daß er vorjichtig hat gehandelt. 


Tugend und Jugendarbeit. 
Eingefandt von I. P. Claßen. 
(Schluß) 

Haben die Bewegungen der chriit- 
lichen Jugendvereine unieres menno- 
nitiihen Volkes den gleichen Feit- 
rummel, wie die Welt ihn hat? Wenn 
mir uns dieje ernite Frage vorlegen, 
fo geſchieht es, um die liebe hriitliche 
Jugend zum Nachdenken zu bewegen, 
amd den Feiten, die fie veranitaltet, 
an Hand dieier aufgeworfenen Fra- 
ae, das geziemende Gepräge zu ge— 
ben. 

Wir wollen ehrlich zugeben, daß 
bei der Veranſtaltung von Feſten 
(oder, wie ſie ſchlechthin „Jugend— 
vereinsabende“ genannt werden) 
durch unſere chriſtlichen Jugendver— 
eine ſchon Fehler gemacht worden 
ſind und noch gemacht werden. Unſe— 
re Jugendvereinler ſind eben noch 
feine „fertigen“ Chriſten. Auch wol- 
len wir nicht verfennen, dab für ei- 
nen Chriſten heutigestagg die Ge 





fahr der Berflahung groß ilt, ja, 
mitunter jo groß, da fie fait Die 
Widerjtandstraft der Jugend über- 
jteigt. Nichtsdejtoweniger aber ha— 
ben Feſtfeiern nicyt nur für dag Volk 
Gottes und ſomit auch für die chriſt— 
lichen Jugendvereine ihre gute Be— 
rechtigung. Mehr als ſiebzigmal iſt 
in der Heiligen Schrift die Rede von 
„des Herrn Feſt.“ Sollte eine chri— 
ſtusbewegte Jugend nicht auch das 
aute Recht Haben, dem Herrn ein Feſt 
au feiern? 

Dem Herrn! Damit tit ſchon ge— 
ſagt, daß unſere feſtlichen Weranital 
tungen ſo gar nichts gemein haben 
dürfen mit weltlichen Feſtlichkeiten, 
daß ſie in keiner Weiſe ein Zugeſtänd— 
nis ſein dürfen an die ungewöhnliche 
Feſtwut des heutigen Geſchlechts. 
Das Schwergewicht des Feſtes darf 
nicht in Aeußerlichkeiten gelegt wer 
den, aber für eine ſchön geordnete fei— 
ne Durchführung des Feites iſt um 
bedingt Sorge zu tragen. Es emp- 
fiehlt ftch, mit allem Ernit darauf zu 
achten, daß ſich Feine Mitglieder der 
Teilnahme an den Feiten ohne zwin- 
genden Grund entziehen. Wichtig 
iſt auch, da wir uns iiber den Zweck 
unserer Feite flar werden. Ein Feit 
iit eim Gnadengeſchenk vom Serrn, 
der uns aus den Niederungen des 
Alltags auf Tabors Höhen führen 
möchte. Es iſt etwas unendlich Gro 
ßes um eine Heerſchau des Volkes 
Gottes, wie ſie unſere Jugendvereins 
feſte darſtellen ſollen, wo ſich die im 
chriſtlichen Jugendverein zuſammen 
geſchloſſene Streiterſchar Jeſu Chri— 
ſti vor ihrem König einfindet, ſich ge 
genſeitig ſtärkt und ermutigt, ſich 
fiihren läßt zu dem lebendigen Waſ 
ſerbrunnen, um neue Kraft und Wei 
fung für den Dienſt zu empfangen 
und den Segen der Gemeinſchaft mit 
Sottesfindern in fein Herz und Le— 
ben aufzunehmen. nd weiter ſollen 
unfere Feite ein zielbewuhtes Wer: 
ben fiir den König und Kundgebun— 
gen fiir Chriſtus fein. 

denn unſere Feſte geſegnet fein 
ſollen, fo müſſen fie Zeugnischarak— 
ter bekommen. Haben ſie dieſes, ſo 
ſind ſie eigentlich alle Werbefeſte im 
beſten Sinne des Wortes, einerlei ob 
ſie dieſen Namen tragen, oder ob ſie 
Adventſtunden, Weihnachtabend, Syl— 
veſterfeier, Karfreitagsfeier, Mutter— 
tagfeier, Altenfeier, Erntedankfeſt, 
Jahresfeſt uſwp. genannt werden mö— 
gen. Man achte darauf, daß die 
Feſte ſo geſtaltet werden, daß für 
viele der Anſtoß zu einer ewigen Be— 
wegung gegeben werde und alle Teil— 
nehmer Mut und Luſt bekommen, in 
Jeſu Nachfolge einzutreten oder aber 
darin noch eifriger zu werden. 


Soll das geſchehen können, ſo müſ— 
ſen unſere Feſte wohl vorbereitet 
ſein. In einer Jugendvereinsſitzung 
wird der Verlauf des Feſtes durchge— 
ſprochen und ein genaues Programm 
aufgeſtellt. Der geſamte Jugendver— 
ein, nicht nur einzelne Mitglieder, 
müſſen ſich für das Gelingen des Fe— 
ſtes verantwortlich fühlen. Nun dann, 
wenn wir da3 unsere getan haben, 
wird der Serr das Seine nicht feh- 
Ien laſſen. Da muß es ſich nun zei- 
gen, ob der Bund „tätige Mitglie— 
der befitt. Es müſſen pafiende Chö- 


re und Gedichte geſucht und gelernt 
werden. Jedes Mitglied foll ſein 


nung bienen. 





Mennonitiſche Bunbfcdan 


Beites bieten und gute Vorſchläge 
machen, damit jedes Feſt jeinen ein- 
jigartigen Charakter bekommt. Wie 
ſchön, wenn poefibegabte und künſt— 
lerijh veranlagte Mitglieder ihre 
Fähigkeiten in den Dienjt der Sache 
itellen! Aber auch für die weniger 
Begabten gilt: 

„Reines zu Klein, 

Helfer zu fein!“ 

Selbſtverſtändlich müſſen die Ge— 
dichte gut gelernt und laut, ſchwung 
voll, vor allem ſinngemäß und mit 
Betonung, die von innerem Erleben 
ſpricht, vorgetragen werden („Dies 
Volk naht ſich zu mir mit feinem 
Munde und jeinen Lippen; aber ihr 
Herz iſt ferne von mir”, Jeſ. 29, 13). 
Eben jo follen Lieder geübt werden, 
als ob 63 fih um ein Breisjingen han 
Delte, denn wenn man feine Faulbeit 
und Gleichgültigkeit mit frommen 
Redensarten einrahmt und unter 
dem Mantel der Demut verhüllt, ſo 
wirkt das auf natürlich empfindende 
Menſchen nur um ſo abſtoßender 
(„Ich bin euren Feiertagen gram 
und verachte ſie — tu weg von mir 
das Geplärr deiner Lieder; dein Lau— 
tenſpiel mag ich nicht hören“, Amos 
5, 21. 23). 

Zu einem Feit aebört in der Regel 
ein Feitredner. Da iſt es der Erwä 
aung wert, ob nicht der Jugendverein 
Berjonen bat, die etwas zu jagen wij- 
fen, mas des Hörens wert tit und in 
der Beweiſung des Geiites und der 
Kraft dienen fünnen. Auf alle Fälle 
muß der Betreffende ſoviel Takt ba: 
ben, jeine Rede (oder jein Referat) 
nicht fo lange auszudehnen, bis er 
„tortlaufenden Erfolg“ bat. 

Nicht nur die Vortragenden, nein, 
der ganze Sugendverein muß vollzäh 
lig und rechtzeitig auf dem Plan fein, 
ſonſt wird der Eindurd von unserem 
Eifer und unserer Hingabe vereitelt. 
Nur wenn wir uns geichloiien nad 
außen und ınnen als die in des Gei— 
tes Zucht itebende Schar zeigen, iver- 
den wir uns und anderen die Quellen 
des Segens erſchließen. E38 iſt eine 
Sraufamfeit und Rückſichtsloſigkeit 
gegen Gottes Reich, wenn man fich 
bon diejer feiner Aufgabe zurückzieht. 
Darum it ſchon mander unbefrie- 
digt don einem Nugendvereinsfeit 
nah Haufe gegangen, weil er mit 
noch anderen pflichtvergejienen Chri— 
ten wenig oder gar nicht3 zum Ge— 
lingen des Feſtes beigetragen bat. — 
Der Saal wird von vorn nach hinten 
bejegt, damit veripätete Gäſte Feine 
zu große Störung verurſachen. 

Der Leiter des Kriitlichen Nugend- 
vereins hat für die richtine Durchfüh— 
rung des Programms Sorge zu tra- 
gen. Dazu iſt ein pünktlicher Anfang 
notwendig. Das Programm jelbit 
muß fo gehalten fein, daß es fich, ein- 
schließfih der Feitrede (Neferat) in 
1—1% Stunden abwideln läßt. E83 


ſei abwechſlungsreich, aber nicht 
iıberladen. 
Wie ein Feſt einer Vorbereitung 


bedarf, jo hat e8 treue Nadharbeit nö- 
tig. In der nächſten Kugendvereins- 
ſitzung müſſen die Erfahrungen be— 
ſprochen werden; was gut und ſe— 
gensreich war, merkt man ſich für 
ſpäter; etwaige Mängel und Fehler 
läßt man ſich zur Lehre und War— 
Und dann gilt es, im 
einſamen und gemeinſamen Gebet 


des Feſtes vor dem Herrn zu geden— 
ken, damit der gute Same, der aus— 
geſtreut wurde, ſeine Frucht bringen 
fann. 

Gewiß wird ein Zeit, das treu und 
betend vorbereitet und mit Eifer und 
Hingabe durchgeführt wurde, fir ung 
und unjere Gäſte ein Tag innerer Er: 
holung fein, dem die Ewigfeitswir- 
fungen nicht fehlen werden. 

* 


Eine feitliche Veranſtaltung beſon— 
derer Art find die fogenannten Fami— 
lienabende, an denen man in familiä— 
rer, gemütlicher Weiſe zuſammen— 
fommt, an denen man jich zwanglos, 
aber nicht zwecklos und leichtſinnig 
untereinander befindet. Einen Fa— 
milienabend fönnen die Vereinler 
unter fi veranitalten, damit ſie ſich 
menschlich näherkommen. 

Man macht fih in den weiteſten 
Kreifen ganz faliche Boritellungen 
iiber einen „chriitlichen Jugendver— 
ein”, als ob er die Nugend zu welt: 
flüchtigen, kopfhängeriſchen Muckern 
mache, zu engherzigen, aller natürli— 
chen Freude abholden Leuten. Sol— 
ches Vorurteil ſoll auf den Familien— 
abenden gründlich zerſtört werden. 
Die Beſucher ſollen ſehen, daß wir 
freie, frohe Menſchen ſind; daß in un 
ſerem engeren Kreiſe auch das 
Menſchlich-Natürliche zu ſeinem 
Recht kommt, — aber verklärt und 
geheiligt durch das Ewige. 

Zur Freude gehört der Geſang. 
Es ſoll viel geſungen werden in die— 
ſen Stunden. Wir wollen mit und 
ohne Inſtrumente die verſchiedenſten 
Lieder anſtimmen: geiſtliche und 
volkstümliche. Weit ſoll Herz und 
Mund ſich öffnen! 

Unsere Gedichte und KHalle unſere 
fonjtigen Darbietungen wollen wir 
auf einen fröhlich-ernſten Ton ſtim— 
men; berzlicher Frohſinn foll bei ung 
zu finden fein, auch frohes Lachen 
muß erſchallen, und doch Toll unfere 
Freude einen fo ganz anderen Cha— 
rafter tragen als die Freude der Kin— 
der diefer Welt. Alles Niedrige und 
Gemeine jei aus ımferem Kreiſe ver» 
bannt, und wir wollen nicht frauen, 
wie weit wir ung geben laſſen ditrfen, 
fondern es fei unjer ernites Beitre- 
ben, durch all unier Tun und Reden 
zu zeigen, daß wir Chriſti eigen find 
und in der Zucht des Heiligen Geiſtes 
itehen. 

„Wüßten's doch die Leute, 
Wie's beim Heiland tit, 
Sicher wiirde heute 
Mancher noch ein Ehriit!” 

Laßt uns den Menichen zeigen, 
daß unter dem Zepter unſeres Kö— 
nigs aut wohnen iſt. Das aeihieht 
aber nicht durch die itete Mahnung, 
ſich für den Serrn zu enticheiden, fon- 
dern dadurch, daß man ſie Blicke hin— 
eintun läßt „in des Reiches Herrlich— 
keit.“ Ein lebendiger Jugendverein 
wird nicht der Gefahr erlichen, ins 


Schablonenhafte zu verfallen, ſon— 
dern Friſche and Claitizität genug 


beſitzen, fich nötigenfalls nach den Be— 
dürfniffen des Augneblicks zu richten. 
Wenn jedes unserer Mitglieder in 
Treue und Singabe feine Pflicht tut, 
fann der Segen nicht ausbleiben. 

Es iſt nicht ganz leicht, bei den Fa— 
milienabenden das Richtine zu .trei. 
fen, aber mo die Liebe Chriitt in die 
Herzen gedrungen iſt, mird es doch 
gelingen, allen allerlei zu werden. 





11. Juni 


Es kann unferen Krijtlichen Ju—⸗ 
gendvereinen nicht genug in Erinne- 
rung gebradht werden, dab der Feit- 
plag „feine Plattform für Ehrgeiz 
irgendweldher Art iſt. Wir wollen 
nie vergejien, was der innere Gehalt 
unjerer Feſte ijt und immer. daran 
denfen „was ihr auch tut, fo tut e8 
alles zu Gotteg Ehre; ja, alles, was 
ihr tut mit Worten oder mit Werfen, 
das tut alles in dem Namen des 
Herrn Seju und danfet Gott, dem 
Bater, dur ihn!“ Befolgen wir die: 
jes, jo wird auch Freude fein bei den 
Engeln im Simmel”, (Dr. jur. 9. 
Wiefing). 

„Darum, meine lieben - Brüder, 
jetd feit, unbeweglih, und nehmet 
immer zu in dem Werk des Herrn, 
jintemal ibr wijjet, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich ijt in dem Herrn.“ 


Ein chriitliher Nugendverein, in 
dem nicht auch Mufif und Gejang ge- 
trieben wird, und zwar in reichlichen 
Maße, it undenkbar. Die Jugend 
fingt gern und viel und liebt die Mu- 
fit. Jugendzeit iit frohe Zeit, und 
fröhliche Menfchenfinder geben ihrer 
Freude Ausdruck durch Muſik und 
Geſang. Es würde in unjeren Ju— 
gendvereinen etwas fehlen, wollten 
wir nicht auch Geſang und Mufik tret- 
ben. Freilich, nicht alle Muſik iſt 
ihön, und nicht jeder Geſang ijt Gott 
wohlgefällia. 


Sn unferen Vereinen follen nur 
Lieder erjchallen, die Gott ehren. Al— 
te, tiefe, gehaltvolle Choräle, friſche 
geiitliche und religiöfe Geſänge müſ— 
jen das Fundament, der Kern unferer 
Chorliteratur fein. Aber mir find jo 


„natürlich“, daß wir auch uniere 
Ichönen Bolfslieder nicht vergeſſen, 


wobei es ſelbſtverſtändlich iſt, daß 
häßliche, leichtfertige Lieder nie über 
unſere Lippen kommen. Wir vergeſ— 
ken es nie, daß wir immer nur ſin— 
gen zur Ehre des Herrn, zur eigenen 
Erhebung und Aufmunterung und 
zum Beſten anderer. 

Wir reden hier nicht dem Kunſtge— 
ſang das Wort. Zu Höchſtleiſtungen 
muſikaliſcher und geſanglicher Tech— 
nik werden wir es kaum bringen. 
Und das ſchadet auch nichts. Es kann 
ein Lied allen Anforderungen genü— 
gen, die man von muſikaliſcher Seite 
daran ſtellt: es kann formvollendet, 
es kann gut eingeübt ſein und gut 
vorgetragen werden und iſt doch nicht 
ein Lied zur Ehre des Herrn. Muſik, 
wie wir ſie uns wünſchen, iſt Muſik 
von der nicht bloß ſeelich-gefühlige, 
ſondern geiſtliche Wirkungen ausge— 
hen. Wir erwarten von dem geſun— 
genen Wort faſt ebenſo viel Wirkung 
wie von einer guten Predigt. Wo 
die eigene Ehre geſucht wird, wo wir 
muſizieren, nur um uns hören zu 
laſſen, da ſollen wir lieber ſchweigen. 
Alles, was wir mitbringen an 
muſikaliſcher und geſanglicher Tech— 
nik und Ausbildung, darf nicht dazu 
dienen, daß wir unſere eigene Ehre 
ſuchen, ſondern daß der Herr dadurch 
verherrlicht und unſere Freude an 
Gottes Schöpfung kund wird. 


Die Sache des Herrn und ſeine Eh— 
re erfordern es, daß wir dennoch gut 
fingen und ſpielen. Wir dürfen Gott 
nicht abſpeiſen mit elendem Geplärr 
und unreinem Spiel. Wir ſollen es 
aber auch aut machen um der Seelen 
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willen, die durch einen guten Gefang 
gewonnen oder gefördert werden kön— 
nen. 

Welches jind nun die VBorausjegun- 
gen guten Gejanges und guter Mu— 


fit? Die widtigite innere Voraus— 
fegung ijt die rechte, Klare Stellung 


zum Serrn. Much muß der Wandel 
dahinter ſtehen. Daß unfere Lieder 
betend, danfend und lobend gelungen 
werden, darf unter feinen Umſtänden 
unerwähnt bleiben. Gerade weil wir 
zur Ehre des Herrn fingen und mu— 
jizieren, jollen wir die Anforderun— 
gen an die Leiſtungen unſerer Chöre 
fo body wie möglich itellen. Die lie- 
ben Dirigenten jollen es jich angele- 
gen jein lafjen, alles tüchtig und 
gründlich einzuftudieren. Much tit es 
wichtig, den Sängern die redhte in- 
nere Einstellung zu geben zu dem 
Lied, das gefungen werden joll, da: 
mit eg nicht finnlos heruntergeſun 
gen, fondern ſinngemäß vorgetragen 
wird. Biel Wert ift zu legen auf 
rechte Tonbildung und deutliche Aus— 
ſprache. 

Nun noch zum Schluß für unſere 
lieben Lautenſpieler ein Wort, das 
ſehr beherzigenswert iſt: „Es wird 
leider ſoviel gezupft und ſowenig 
Saitenſpiel getrieben. Man meint 
meilt, wenn man ein paar Griffe 
zupfen gelernt bat, man könne ſpie— 
len. Wie notdürftig iit das meiſte 
Geſupf, und zwar leider am meiiten 
in den dhriitlichen Kreiſen! Es iſt 
nicht nötig, daß man ein Künſtler iſt; 
aber man darf auch nicht mit den 
allergeringiten Kenntniſſen ſchon zu- 


frieden fein. Wie muß doch micht nur 


dem Spieler, ſondern auch dein Hö— 
rer das ewig gleihe ‚Smtata, Sınta- 
ta’ auf der Guitarre zuwider wer— 
den |“ 

Wie wird es fein, wenn wir da 
droben einmal mit neuen Zungen 
das neue Lied fingen werden, wenn 
alle Erdendiffonanzen ſich aufgelöit 
baben in lauter Himmelsharmonien! 
Bis dahin wollen wir beten: 

„Ad nimm dag arme Lob auf Erden, 
Mein Gott, in allen Gnaden bin! 
Sm Himmel foll es bejjer werden, 
Wenn id) bei deinen Engeln bin. 
Dort fing’ ih Dir im höhern Chor 
Biel taufend Halleluja vor.“ 


Streiflichter anf die dentihe Sprache 
Bon John N. Briefen 
(Fortiegung.) 


Sollte eine Gruppe Deutiche und 
eine Gruppe Engländer auf eine In— 
jel verichlagen werden, wo fie abae- 
fchlofjfen blieben, wenn man jich das 
heute denfen könnte, und jo unter jich 
verjchmelzen, das wäre fein jchlim 
mes Problem. Das Problem er— 
wächſt dann, wenn man alle Menich- 
beitselemente der Welt, die niedrig- 
ftehenditen und ſchlimmſten cinbe- 
ariffen, durch eine Mühle mahlt und 
fie gleich macht. Das meint Gefahr 
für eine demofratiihe Volksregie— 
rung, wo der einzelne einen boben 
Grad von Intelligent und Pilichtge- 
fühl befigen foll. Es iſt von ungleich 
größerer Bedeutung für Amerika 
mas für Volk es hat als wie viel oder 
wie reich es iſt. Vom Charakter des 
Volks hängt die Zukunft ab. Wo aber 
die geiſtig und ſittlich höherſtehenden 

abſterben und die anderen 
fruchtbar werden, fann man nicht auf 


Mennonitifcye Bund, cyan 


jteigende Intelligenz rechnen. Wo 
der Blutitrom niederwärts rinnt, da 
nagt der Wurm am Leben des Volks, 
und die Zufunft brütet Unheil. 

Ich denke aber hauptſächlich an 
unſere Kreiſe. Ich kann mir vorſtel— 
len, daß ein Nachkomme aus meiner 
Familie, der meinen Namen trägt, 
um 500 Sabre Stück Merxikaner, 
Stück Napaner, Stück Türke, Stück 
Staliener, Stück Neger iſt — nein, 
ich kann es mir nicht voritellen. Wenn 
das der Fall wäre, dann müßte ihm 
im VBerwandlungsprozeß die Vergan— 
genheit ganz unfenntli geworden 
jein. Den Umitand will ich mir nicht 
denfen. Ich verfuiche nur, die Rich— 
tung anzudeuten, in der wir geben. 

Es gibt einen gedanfenloien Op- 
timismus, der ſich nicht um die Zu 
funft kümmert. Wir müſſen oft die 
Vergangenheit um die Zufunft be- 
fragen. Das römiihe Weltreih in 
den Tagen jeiner Blüte bat unver 
fennbare Nehnlichfeit mit unfern Ta 
gen. Kolojjale Reichtümer hatten fich 
angehäuft und das Volk lebte in Lu— 
xus und Selbſtgenuß wie vielleicht 
nie vorher ein VBolf. Damals wie 
jest, hatten ſich Maſſen fremdländi- 
icher, niedrigitehender Elemente zu- 
jammtengefunden, die fich allgemein 
vermilchten, jo da alle Blutskanäle 
ineinanderfloffen. Die Miſchungen 
führten auch damals, wie immer, zur 
Sittenverderbnis, und diefe zum Ver— 
fall dez Götterglaubens: Die Jagd 
nach Genuß um jeden Preis ver- 
drängte die Pflicht; das religiöie Be— 
dürfnis madte der Spekulation 
Raum und Rom ging zugrunde. Die 
Schatten vergangener Zeiten lagern 
lich iiber unsern: Lande. Ach meine, 
es iſt das Urteil der Gefchichte, das; 
das ungehemmte in fich Aufgehen von 
äußerst ungleihen Menſchenarten die 
edeliten Elemente verſchwinden läßt 
und, wie in der Tierwelt phniticher 
Verfall, bier phyſiſcher und fittlicher 
Verfall bedeutet. Jede Art von In 
dividualität geht dann zuarunde. 

Wir haben eine mächtige Strö- 
mung im Lande die unduldſam iſt 
gegen alles, das urwüchſig, ureigen, 
und imdividuell it. Wenn wir von 
americanization, allimilation, amal- 
aamation reden, dann reden wir bon 
diefer Strömung. Es gibt aber auch 
Leute, die die Gefahr ſehen und ich 
nicht mitreißen laffen. Zu diefen ge- 
börte ein Mann wie der unlängſt ge— 
itorbene Präfident von der Harvard 
Unmverfität. In bezug auf dieſe Ten- 
denz alles zu allimilieren fagt er, 
daß das nicht richtia iſt. „Das sit 
nicht was wir brauchen, das iſt von 
feinem Vorteil für unier Land. Was 
wir wollen, jind Bevölkerungskreiſe 
mit ihren eigenen Gaben und Errum- 
aenichaften, wovon jeder Kreis feine 
befonderen Eigenſchaften beiträat zu 
einer mannigfachen Bevölkerung“. 
Tie Volfsbeobadhter ſtimmen darin, 
daß fein WVolfsichlaa irgend welche 
Tuaenden, die er bejitt, aufs Spiel 
jeten follte dadurd, daß er ſich in 
der Mllgemeinheit verliert: daß 
Volksgruppen mit den Charafterei- 
genichaften, die fie befigen zum gemei- 
nen Wohl mehr beitragen wenn ſie 
die wahren, ald wenn fie tendenziös 
und raſſiſch zur farblofen Maſſe her- 
abfinfen. So erklärt aud Dr. Flex— 
ner, ehemaliges Glied der NRodefel- 
ler General Education Board, an- 





itatt fi) zu verlieren in dem melting 
pot jollten Bolfsgruppen fich zulam- 
menbalten, dab das Beite in ihrem 
Leben der amerifanijchen Ziviltiation 
nicht verloren gebt: 

“Short sighted reformers think to 
help matters by obliterating these ra- 
cial groups as fast as possible. In 
my opinion, to destroy their contribu- 
tion would be to take away something 
important from our too barren eivili- 
zation. If the folk lore und culture 
of these groups were obliterated, the 
country would lose instead of gain. 
There is more danger of devasting 
standardization than of divisive racial 
segreration. There is something bet- 
ter than a melting pot, and that is a 
treausurehouse filled with gifts, each 
splendid in its own way.” 

Es handelt fich bier um die biolo 
giiche Bewahrung des Menſchenſchla 
es, zu dem wir aebören, als ein be 
deutendes Problem im amerikani 
ichen Volksleben. 

Es iſt nicht qut anders zu denken 
als daß, wenn wir das Gute, das wir 
befiten, erhalten wollen, wir untere 
Stanmmesreinbeit, unſere deutſche 
Art, ſchützen müſſen. Das liegt in 
der Natur der Sache in der Amal 
gamationsidee. Es iſt auch intelli 
gentes Selbſtintereſſe und zugleich 
Allgemeinintereſſe. Aber auch hier 
iſt es die Sprach, die unſere ethiſche 
Identität bewahrt. 


IV. Wie machen wir's? 


Wer die Landſtraßen paſſiert, be 
merft bie und da ein großes Plafat 
mit einer Frauenfigur, die eine Faf 
kel bohbält und haſtig vorwärts 
ſchreitet. Darüber ſteht die Legende: 
Forward America! Buſiness is good. 
Nothing can ſtop U. S. Das Ganze 
iit jedenfalls ein Symbol vom Geiſt 
unferer Tage. Wir werten Dinae hö 
ber als Gedanken. Was hülfe es 
dem Menschen, wenn er die ganze 
Welt gewönne. Es tit nicht die Proſ 
perität, die ums die Zukunft sichert. 
Weit bedeutender als die Frage, wie 
haufen wir Dinge an, die der Roſt 
verzehrt, oder, wie kommen wir vor- 
wärts, iit die Frage, wie richten wir 
unſer Leben ein, daß es fir uns und 
die Nachwelt Wert bat? Unſere Zu- 
funft hängt davon ab, wie qut wir 
es beriiehen, der Nachwelt Geiſtesgut 
zu übertragen. Kultur, und Volks— 
perjönlichfeit find jedenfalls auch 
Dinge, die nicht in den Kreis des Ma- 
teriellen gebören, deren Beiteben fir 
ung aber durch unsere Sprace be 
dinat iſt. Davon iſt ja bier die Ne 
de geweſen. 

(Fortſetzung folgt.) 
Etwas über Prof. H. H. Ewerts 
Lehrtätigkeit in Kanſas. 
Zum Inbiläum ſeiner fünfzigjähri— 
gen Dienſtzeit als Lehrer, 
am 25. Mai 1930. 


Als Aelteſter Wilhelm Ewert im 
Jahre 1874 aus Preußen nach Ame— 
rika kam und ſich in Bruderthal bei 
Hillsboro, Marion County, Kanſas, 
niederließ, war ſein älteſter Sohn 
Heinrich Ewert, unſer heutiger In— 
bilar, neunzehn Jahre alt. Er hat— 
te in Preußen bis ins zwölfte Jahr 


die Dorfſchule und hernach zwei Jah- 


re eine höhere Schule beſucht und mit 
Ehren vollendet. Obſchon er gerne 





weiterſtudiert hätte, hielt ihn dann 
vorläufig die Arbeit auf der Land— 
wirtſchaft des Vaters beſchäftigt. 

Bald nach der Ankunft in Amerika 
gelang es dem jungen Mann zwei 
Winter die Volksſchule im Nachbar— 
ſtädtchen Marion zu beſuchen, um 
beſonders die engliſche Sprache zu er— 
lernen. Und, ſobald er ſich befähigt 
fülhte, war er auch bereit, das ſo Ge— 
wonnene mit andern zu teilen, indem 
er den Lernluſtigen in der Nachbar— 
ſchaft engliſche Stunden gab. Darauf 
hielt er ein paar Termine Diitrift- 
ſchule, ſetzte aber in der Zwiſchenzeit 
feine Studien in Marion fort. 

Studieren und Lehren lagen 
icheints in feinem Naturell und er 
faßte daher den Entſchluß, ſich dem 
Vehrerberuf zu widmen. Zwecks 
weiterer Vorbereitung dazu beſuchte 
er daber die Staatsmormalichule zu 
Emporia, Hamas, wo er im Som: 
mer 1879 den Lebrerfurius abſol— 
vierte. Dieſes aufrichtige Ztreben 
ſeitens dieſes jungen Bruders blieb 
nicht unbemerkt. Schon auf der er— 
ten Kanſaskonferenz der meneinge- 
wanderten Mennoniten war der 
Wunſch nach einer Zentral- oder 
Fortbildungsſchule wach geworden. 
Und als auf der zweiten Sitzung der 
Konferenz im Jahre 1878 das Schul— 
komitee ſeinen Bericht einbrachte und 
die Gründung einer ſolchen Schule 
bereits als eine Möglichkeit hinſtellte, 
legte es unter andern auch folgenden 
Beſchluß vor: 

„In Bezug auf die Lehrkräfte für 
den Anfang (dieſer Schule), möchte 
das Komitee die Aufmerkſamkeit der 
Konferenz auf Bruder Heinrich 
Ewert, Sohn des Melteiten W. E- 
wert, lenken, der gegemvärtig ich der 
Nusbildung im Engliſchen midmtet 
und gewillt iit, mach vollendeten 
Studium und der Erlangung des 
Staatseramens der Gemeinſchaft zu 
dienen.“ 

Dies fonnte mur dazu dienen, den 
jungen Br. Ewert zu weiterem Stu- 
dium anzufpornen, denn es war von 
jeher jeine Art, alles was er unter: 
nahm, gründlich zu tun. Er bejuc- 
te daher das „Des Moines Inſtitute“ 
zu Des Moines, Nowa, wo er beion- 


ders Spraden, Griechiſch, Latein 
und Franzöfiich itudierte, nebenbei 


aber zu feinem Unterhalt in einigen 
Elementarfächern Unterricht gab. 
Am Schluſſe des erſten Jahres bot 
man ihm eine permanente Lehrer— 
ſtelle in dieſer Anſtalt an. Er zog 
es aber vor, weiter zu ſtudieren und 
nahm ſomit in den folgenden zwei 
Nabren einen Kurſus im Theologi— 
schen Seminar der Evangeliichen Sy— 
node zu Martbasville, Miſſouri. Er 
tat dieſes befonderg zu dem Zweck, 
damit er in der projeftierten Fortbil: 
dungsichule nicht nur in der Ausbil— 
dung bon Lehrern jondern auch don 
Miflionaren und Arbeitern an den 
Gemeinden behilflich fein Fünnte. 
Mittlerweile war die Sache der 
Fortbildungsichule int Konferenz- 
kreiſe jo weit vorangeichritten, daß 
man im Serbit 1882 mit der Schule 
anfangen wollte. Heinrich Ewert 
wurde zum Lehrer berufen und die 
Aleranderwohlgemeinde ſtellte bor- 
lTaufig das Schulhaus im Emmen- 
thal-Diitrift dazu zur Verfügung, 
und hier fing die Schule an, die ſich 
im Laufe von aud; fait fünfzig Nah. 





ren zum Bethel College entwicelt 
bat. Die Eröffnung geſchah am 13. 
September 1882. Gleich am eriten 
Zage ließen ſich 21 Schüler einfchrei- 
ben, denen jich ſpäter noch zwei zuge- 
jellten. Bon diejen famen emund- 
zwanzig aus Nanjas, einer aus Jowa 
und einer aus Nebraska. 

So interejjiert waren die Befür 
worter der Schuljache in der neuen 
Schule und jo tüchtig hatte das 
Sculfomitee der Kanſaskonferenz 
gearbeitet, daß die Schule im kom 
menden Herbſt (1883) in das große, 
Ihöne, zweiſtöckige Anſtaltsgebäude 
zu Halſtead, Kanſas, überſiedeln 
konnte; denn das kleine Emmenthal 
Schulhaus erwies ſich ſchon im er 
ſten Jahr als unzureichend und hät— 
te eine vermehrte Schülerzahl nicht 
faffen können. Lehrer Ewert befam 
nun, da noch ein ziveiter Lehrer an 
geitellt werden mußte, den Titel 
„Prinzipal“ und wurde von jebt an 
ziemlich allgemein Prof. Emwert ge 
nannt. 

Umſonſt verfirchte man mehrmals 
Prediger und Lehrer Peter Balzer 
aus Alexanderwohl zu bewegen, die 
zweite Lehreritelle anzunehmen. Sei- 
ne Brivatichule war ibm jo ans 
Herz gewachſen, daß er fie nicht ver- 
lajien fonnte. Endlich fand man 
dann in Zehrer Peter I. Galle die 
pafjende Kraft für einen engliichen 
Lehrer. Während aber Prof. Ewert 
acht Sabre lang, von 1883 bis 1891, 
geduldig in feiner Stelle als Prinzi- 
pal beharrte, jtanden ihm der Reibe 
nad) folgende Lehrer zur Seite: Der 
fchon erwähnte Beter I. Galle, Pred. 
A. S. Shely, Sammel Burfhalter, 
Prof. Otto und Prof. E. H. Wedel. 
Kleine Gehälter und andere verlof 
fende Belegenheiten waren wohl zum 
Teil die Urjachen diejer Lehrerwech— 
ſel. 

Die Schule entwickelte ſich unter 
Prof. Ewerts Leitung auf eine ge— 
ſunde ſegensvolle Weiſe. Die Schü— 
lerzahl nahm im allgemeinen zu, ob— 
ſchon ſie natürlich mehr oder weniger 
von den Ernteerträgen unſeres Vol— 
kes abhing. Die tüchtige Arbeit, die 
getan wurde, fand bald in Volksſchul— 
kreiſen Anerkennung und zog auch 
amerikaniſche Studenten herbei. Weil 
der Prinzipal und Leiter der Anſtalt 
Tüchtiges leiſtete, ſo wurden auch die 
Schüler angeſpornt, ein Gleiches zu 
tun. Wer fleißig war, konnte bei 
ihm viel und Gründliches lernen. 
Wer faul oder nachläſſig war, fand 
bald aus, daß er ein ſeriöſes Problem 
vor ſich hatte, deſſen er ſich nur durch 
wirkliche Anſtrengung entledigen 
konnte. Dazu ging ein gewiſſes Et 
was aus ſeinem Einfluß auf Die 
Schüler über, das ſie mit einem Sinn 
oder Geiſt des Strebens erfüllte. 
Man lernte gern unter ihm, man 
nahm ſich vor, mit Gottes Hilfe et— 
mag zu werden, wie es der Prinzipal 
mit feinem Beiſpiel vormadte. Kein 
Wunder daher, dal; eine ganze An- 
zahl jeiner Schüler in Halſtead, be- 
fonders die Sraduenten, Leiter in 
unserer Konferenz, in unſern Ge— 
meinden im Schulweſen uſw. gewor- 
den find. 

Bon den 22. Graduenten, die um 
ter Prof. Ewerts Leitung in Halſtead 
Kurſe⸗abſolvierten, widmeten fich 18 


einige oder mehrere Jahre oder aud) 


Mennonttifcye Nundſchau 


flir$ Leben dem Lehrerberuf. 5 davon 
ind mit den Nahren College Profeſ— 
joren geworden, zwei Superintenden- 
ten von öffentlichen Schulen, zwei 
Cotlegepräfidenten, fünf Prediger, 
zwei Miſſionare umd einer iſt an der 
Spiße eines großen, ausgedehnten 
Goſchäfts. 

In Halſtead ließ ſich Prof. Ewert 
auf verſchiedene Weiſe außer der 
Lehranſtalt gebrauchen. Bald nach 
ſeiner Ankunft in dem Ort wurde er 
zum Superintendenten der Sonntag 
ſchule gewählt und er verſtand es, 
dieſe mit Hilfe Gottes bald zu eine 
Muſterſchule zu entwideln. Durd) 
feine Anregung entitand zuerſt die 
Kanſas Sonntagsichulfonvention, die 
ic) Ipater zur Kanſas—Nebraska 
Sonntagsichulfonvention erweiterte, 
Durch jeine Tätigkeit entitand das 
Kanſas Lehrerinſtitut (für Mennoni 
ten) und der Kanſas Lehrerverein. 
Er tat die Sauptarbeit am Lehrplan 
fir SGemeindejchulen. Auch die Kon 
ſtitution der Nanfas Konferenz, jegt 
der Wejtlichen Dritriftfonferenz, wur 
de von ihm entworfen. In den Ge— 
menden wurde er überall gern als 
Saltprediger gefeben, umjomehr, da 
er Gottes Wort Far, echt und unver 
fälſcht verkündigte. Man wuhte, er 
itand feit auf dem Fundament das 
gelegt ıjt durch Jeſum Chriſtum und 
jein Sterben und NMuferitehen. 

Sein Umzug nad) Canada war für 
uns in Kanſas und angrenzenden 
Staaten ein entichiedener Verluſt, 
aber man veritand es eben, ihn im 
Sabre 1891 dort nach Gretna zu lok 
fen, und unſer Berluit tit den vielen 
Hejchwiitern dort zum Gewinn und 
bleibenden Segen » geworden. Nur 
die Ewigkeit wird es einſt offenbaren, 
wie viel Segen diefer Lehrer wäh— 
rend feiner fünfzigjährigen Dienit- 
zeit verbreitet bat. Möge der Herr 
ihn weiter zum Segen jegen und ibm 
ein Jonniges, ruhiges Alter bereiten. 
Dies wünſcht fein vormaliger, danf 
barer Schüler, J. R. Thierſtein. 


Programm 

der Vertreterverſammlung für Ma— 

nitoba der ſeit 1923 eingewanderten 

Mennoniten am 18. 19. 20. Juni 

zu Winnipeg, Man. 
1. Einleitung, D. P. Enns, Roit- 
bern. 

2. Eröffnung und Wahl des Pra- 
jidiums, J.J. Siemens, Winfler 

3. Bericht des Vertreters frü Mani- 
nitoba, I. 3. Siemens, Winkler 

4, Farmmanagement, 9. 3. Sie- 
mens, Winnipeg. 

. Der Wert des Bejuches der Iand- 
wirtichaftlichen Hochſchule, P. 
Stobbe, Morden, Man. 

6. Der Wert des Beſuches der kurz— 
friſtigen, Kurſe, J. Driedger, 
Oak Lake, Man. 

7. Die Hühnerwirtſchaft, A. Dück, 
Newton Siding, Man. 

8. Die Bienenzucht, Ed. 
Morden, Man. 

9. Die Buchführung auf der Farm, 
P. Dück, Starbuck, Man. 

10. Die Milchwirtſchaft, Dr. Schnei— 

der, Winnipeg. 

11. Wie verbeſſere ih mein Land, 

B: Berdt, Wirnipeg. 


ot 


PBraum, 


12. Das mennonitifche Archiv, B. 
J. Schellenberg, Winnipeg. 

13. Krankenunterſtützungskaſſe, D. 
P. Enns, Roſthern. 

14. Krankenhausverein, J. Schulz, 


Winnipeg. 
15. Reiſeſchuld, H. B. Janz, Roit- 
hern. 


16. Wie kommt man mit den Ein— 
nahmen auf der Farm fertig, 
J. Rempel, Grüntal, Man. 

17. Siedlungs- und wirtſchaftliche 
Exiſtenzmöglichkeiten in B. C. 
und bei Brooks, Alta, J. J. Sie— 
mens, Winkler, Man. 

18. Siedlungsmöglichkeiten, Bertre- 
ter der Mennonite Settlement 
Board, 5. W. Sawatzky, Winni- 
peg. 

19. Anſprache, Herr Herzer, Winni- 
peg. 

20. Wahl des Vorſitzenden des Komi— 
teeg für Manitoba und Zeit und 
Ortsbeitimmung der nächſten 
Sigung. 

91. Schlußmwort, Melt. David Töws. 

22. Beſuch der landmwirtichaftlichen 
Hochſchule. 

Indem wir obiges Programm ver— 
öffentlichen, möchten wir darauf auf— 
merkſam machen, daß wir verſuchen 
wollen, ſelbiges in zwei Tagen durch— 
zuarbeiten, da es nicht allen Gäſten 
möglich ſein wird drei Tage von Hau— 
ſe zu ſein. 

Wir würden uns recht herzlich 
freuen, wenn viele Gäſte erſchienen, 
nicht nur von den Eingewanderten, 
ſondern auch von den Hieſigen. 

Jedermann ſoll willkommen ſein. 

Mit brüderlichem Gruß 

J. J. Siemens, Vorſitzender 
C. H. Grunau, Sekretär. 





Zur Kenntnis und Anleitung. 





„Werter freund Claßen! Soeben 
haben die Unterzeichneten die fiir das 
neue Choralbuch vorgejehenen Cho- 
räle auf den Tonfaß hin geprüft und 
denfelben feitgelegt. Dabei haben wir 
lebhaft an Sie und an Ihren „Lie— 
derborn“ gedacht, auf deſſen Heraus- 
fommen wir uns jest ſchon freuen. 
Es fcheint uns, als wäre das Choral- 
buch der See im tiefen Berginnern, 
aus dem der Born filberhell zutage 
tritt, wie die wahre Frömmigkeit die 
verborgene Schatzkammer iſt, aus 
der der Quell menſchlichen Gmpfin- 
dens in Freud und Leid gefpetit 
wird. Und io fühlen wir uns eins 
mit Ihnen in der Arbeit und wün— 
fchen Ihnen viel Erfolg darin und 
den Segen Gottes darauf ruhend. 

In der Saft unferer Zeit Fonnen 
wir leider nicht alle Lieder Ihres 
Buches durchſingen und durchprüfen, 
aber wir glauben, dab das Werk in 
auten Händen liegt. Möge es zu 
reihem Segen für unſer Völklein 
ausfchlagen. Mit deutichem Gruß 
(Unterzeichnet: H. C. Hübert, Wind- 
ſor, P. K. Enns, B. Wiens, Jacob H. 
Janzen, Waterloo)“. 

Dieſes iſt die Abſchrift des Brie— 
fes, den ich von der Kommiſſion er— 
halten habe, der das Manuffript des 
„Liederborns“ zur Revifion zuge- 
fchictt wurde. Da in diefem Briefe fei- 
ne Andeutung auf eine fpäter zu er- 
wartende öffentliche Kritik gemacht 


iſt, fo fühle ih mich der Sache negen- 


über ſchuldig, die obige Briefabſchrift 


11. Juni 


der Deffentlichfeit ans Serz zu legen. 
Da diejer das Vornehmen einer Re- 
bifion angezeigt worden it, jo bat 
die Deffentlichfeit, infonderheit die 
Freunde und Gönner des „Lieder- 
borns“’ einen zutreffenden Grund, 
auf die Bekanntmachung des Ergeb- 
nijjes der Nevifion Anſpruch zu er- 
heben. 

Der Revifionsfommisfion fei an 
dieſer Stelle mein aufrichtiger Danf 
ausgejprochen fiir die der Durchſicht 
und Prüfung geopferte Zeit, fir die 
Liebe, die fie der Sache entgegenge- 
bracht bat, und für die Arbeit, die jo 
eine Reviſſion erbeilcht. Dann drücke 
ich hiermit noch einen aus dem Her— 
zen kommenden Danf aus für die 
Würdigung und Anerfennung mei» 
ner ſchweren und verantwortungs— 
vollen Arbeit, die ich mutig und 
freudig, auf Gottes Segen bauend, 
unternommen. 

Leider traf das Manuffript nicht 
zum 25. Mai ein, um es noch den 
Sahfundiger und Sangesfreudigen 
der Feſtverſammlung, die an dieſem 
Tage in Gretna aus  verjchiedenen 
(degenden zuſammenſtrömten, vorzu— 
legen. 

Zum Schluffe entnehme ich dem 
Buche „Unter Maier und Palmen“ 
von H. Windolf folgendes Gedicht: 


O fing’, jolang’ du fingen kannſt, 
Solang du bijt bei gutem Mut, 
Zu deines Gottes Preis und Ruhm, 
Denn er iſt freundlich, er iſt gut! 


Sing’ Pſalmen dem, der dich erſchuf 
Und deſſen Güte dich umgibt, 

Sing’ ibm, der an fein Herz dich zog 
Und dich mit ew’ger Liebe liebt. 


Sing’ aus des Herzens tiefſtem 
Srund 


Mit-Lieb’ und Zuit im bellen Ton: 


Allein Gott in der Höh’ jei Ehr'! 
seit jteht in Ewigkeit fein Thron. 


„O fing’, folang du fingen fannit, 
Solang’ dein Herz empfindet 
Schwung 
Non oben ber, zu Gottes Ruhm, 
Und heilige Begeijterung!” 
J. P. Claßen. 


Gretna. 

Am 25. Mai wurde in Gretna das 
Schulfeſt (Schlußakt oder Jahres— 
prüfung) der dortigen mennoniti- 
ihen Hochſchule und damit verbun- 
den Lehrer H. Ewerts 50jähriges 
Schuldienitiubiläum gefeiert. Am 
Schluß; fand dann noch ein Sänger- 
feit jtatt. Es war des Guten fait zu 
viel, und mußte daher nur immerfort 
geeilt werden, um alles programma- 
Sig abwickeln zu können. Cine nahe— 
zu 2000 zäblende Volksmenge war 
verfanmelt, und wegen der großen 
Unruhe fonnte man faum nad 
Wunſch nenichen. Nm engen reife 
it's doch gemütlicher. Auch machte 
der Sturm es etwas ungemütlich. 

Das Schulgebäude hebt jich recht 
impofant von feiner grünen Umge— 
bung ab; es iſt file mich immer ein 
erbebender Anblid. Daneben war 
das Zelt aufgeitellt. 


Allgemein ausführend muß ich ja- _.. 
gen, daß die Schule durch und durch * 
mennonitifch iſt; fie iſt eine Zierde 
der Gemeinde und eine Pflanzſtätte 
mennonitiſcher Geſinnung, mennoni— 
tiſchen Glaubens und mennonitiſcher. 
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Tradition. Sie hat gegenwärtig 
drer Lehrer mit etwa fünfzig Schü— 
lern. Es ijt eine lebensfrohe jugend- 
liche Schar, die dort Befriedigung für 
ihren Wiſſendurſt ſucht, und habe ich 
auch zu wiederholten Malen gehört, 
das man fich durchaus mit Anerken— 
nung iiber die Aufführung und den 
Lerneifer der jungen Leute ausſprach. 


Auch einige ältere Kollegen bereiten 


ſich daſelbſt auf den Lehrerberuf vor. 

Man bat in diefem Nahre nod) ei: 
nen Bibelfurfus, welcher unter Lei— 
tung von Prediger Nobann Enns 
iteht, angehängt. Beide Teile, ſo— 
wohl die Anſtalt jelbit, als auch der 
Kurfus haben von diefer Verbindung 
profitiert; und es beiteht, ſoweit wir 
unterrichtet find, allſeitig ein gutes 
Einvernehmen. Die Bibelklaſſe hat- 


te bereit3 vor einigen Monaten 
Schluß gemacht. 
Das Scyulfeit wurde durch eine 


Anſprache von Lehrer Enns eröffnet. 
Sch kann nicht umhin, einiges aus 
dieſer Nede zu zitieren: „Wir, die Ge 
meinde, haben eine Ehrenichuld der 
Schule gegenüber, dieſes ſollte nicht 
veraefjen werden, und wir Sollten 
danfen für die Schule. die wir ba 
ben.” Mnlehnen an 2. Tim. 1, 6, 
fahrt der Redner fort: „Die Jugend 
follte danfen für die Atmoſphäre, in 
der fie aufwächit. Erinnere dich, lie 
be Jugend der Gaben, die in dir find. 
Die Jugend iſt jo ſchön; fie tit Die 
Zeit der Kraft. Die Nugend hat ein 
feines gefühl für Mahrheit und Be— 
geilterung für das Gute. Heuchelei 
it ihr widerwärtig. Wie die toten 
Augen an einem Zweige, fo find die 
ungenützten Gaben: vernahläfiigt 
daher nicht die empfangenen Gaben. 
Auch die mennonitiihe Gemeinschaft 
foflte die Gaben weden, die in ibr 
find. Im arofen und aanzen bat 
unfere Semeinichaft. geſunde Grund 
lagen, ihr iſt Licht und Erfenntnis 
aegeben. Wir follten daher verſu— 
chen, uns immer treuer und bejier zu 
bauten. Gute Schulen achören zum 
Pau der Gemeinde Schulbildung 
iſt aut. Davon zeugen Mofes, Nefa- 
ja, Samuel, die Propbetenichulen, 
Daniel, Paulus, Luther, Menno 
und andere.” 

Dann fommt die Schule mit ihren 
Rorführunaen aus der bibliichen Ge— 
ſchichte (Lebensbilder großer Män- 
ner), der Literatur und der Apologe— 
tif. Die Vorträge br en von quter 
Verarbeitung des Stoffes. Es wür— 
de zu weit fiihren, darauf näher ein- 
zugeben. fangen nur will ich noch, daß 
die Sachen Har, laut und deutlich 
vorgetragen wurden: wir haben in 
diefer Sinfiht einen bedeutenden 
Fortſchritt von früheren Nahren zu 
fanitatieren. Man folate allgemein 
den Vorträgen mit geſpannter Auf— 
merfiamfeit, und die Haltung des 
Rublifums war aut. 

Am Nahmittage kam dann das 
Amtsjubiläum Hon Lehrer H. Emert 
an die Reihe. Wir bedauern auch 
hier wieder, daß dieſe Feier im dieien 
Tagen nur jo mit einaeichoben wur— 
de. Es mar eine große Menichen- 
menge anmweiend, und der Feier felbit 
war wenig Zeit eingeräumt. Eine 
eindrucksvolle Feier im engen. trau— 
ten Kreiſe hätte mir mehr zuaelagt. 
Doch find mir auch jo nicht Icer aus- 
gegangen. 


— — 


Mennonttifdye nundſchau 


Bruder Ewert hat zehn Jahre in 
Halſtead, Kanſas als Lehrer gearbei— 
tet und vierzig Jahre in Manitoba. 
Das iſt eine einzigartige und gar jel- 
tene Erſcheinung in den Annalen der 
Mennonitengemeide, aber auch in der 
Geſchichte Manitobas. Er hat uns 
und auch der weiteren Provinz große 
Dienjte geleiitet. Ob wohl die eng- 
liſche Preſſe des Jubiläums Erwä— 
nung tun wird? 

Lehrer Ewert iſt gewiß eine viel 
umſtrittene Perſönlichkeit. Mancher 
lei Umſtände in ſeinem Leben, dann 
die ungewöhnlich lange Dienſtperio— 
de, ſeine raſtloſe Tätigkeit und ande— 
res mehr haben ihn hoch emporgeho— 
ben. Auf hoher Höhe aber läuft man 
Gefahr, zu vereinſamen und verkannt 
zu werden. So erging's ihm. Auch 
hat er dadurch, daß er unſere Ge— 
meinden aus träger Ruhe aufrütteln 
wollte, ſich viel Feindſchaft zugezo— 
gen, ſo daß er ſich einmal den beſtge— 
haßten Menſchen nannte. Wer ihn 
einmal und nur flüchtig zu ſehen be— 
kam und dabei zufällig auf einige 
ſcharfe Kanten (die bei Menſchengrö. 
he befanntlih undermeidlih find) 
itich, der mag gar zu boreilig mit fei- 
nem Urteil iiber ihn fertig aeworden 
fein. Wer die Innenſeite näher in’3 
Auge faßt, urteilt anders, und die es 
der Mühe wert gehalten haben, die— 
ſes zu tun, ſind oftmals aus Feinden 
intime Freunde des Jubilars gewor— 
den. Ich wünſcht, es verſuchten noch 
viele, ihn tiefer in die Seele hinein— 
zuſchauen. Lernten wir doch nach 
Pauli Ermahnung an die Theſſaloni— 
cher (5, 12—13) „erkennen, die an 
ung arbeiten und uns boritehen in 
dem Seren und una ermahnen, und 
fie um ihres Werfes willen, deito lie 
ber zu haben.” Wie aut, dab eine 
peritandnisinnine Gattin ihm zur 
Seite ſteht; und die verheirateten 
Studenten, die nebit ihren rauen 
manchmal zır Saite geladen werden, 
wiſſen viel Lobenswertes von ihren 
freundlichen Gaſtgebern zu erzählen. 

Der Subilar iſt 75 Nahre alt und 
noch im Vollbeſitz feiner phyſiſchen 
und Geiſteskräfte, friſch und lebens— 
voll: bald ernſt, bald ſcheltend, bald 
gemütlich humorvoll, immer aber ori- 
ainell und draitiih. Er hat immer 
etwas zu fangen, und wenn er auf— 
ſteht zu ſprechen, jo gibt's allgemach 
geſpannte Geſichter in Erwartung 
der Dinge, die da kommen ſollen. 
Seine Liebe zur Jugend iſt groß. 

Einleitend ſpricht Aelteſter Joh. 
Klaſſen über 1. Kor. 15, 10, „Von 
Gottes Gnaden bin ih, mas ich bin, 
und feine Gnade iit nicht veraeblich 
geweſen, fondern ich habe viel mehr 
acarbeitet, denn ſie alle, nicht aber 
ich, fondern Gottes Gnade, die in mir 
it.“ Ein paſſendes Wort und ein 
ihönes Wort. Der Redner mag das 
unbeitimmte Gefühl gebabt haben, cs 
fönnten an fo einem Tage der Lob— 
hurdeleien zu viel werden, und detont 
Daher, dak der heutige Tag für den 
Jubilar ein Danftag, aber auch ein 
Bußtag fein müßte, und weiſt auf 
das Beiſpiel von König Wilhelm J. 
von Preußen hin, der nach dem alor- 
reich beendeten deutich-franzöftichen 
Kriege anno 1871 den Domprediger 
ermahnte: „Nest aber predigen Sie 
Buße!” Auch andere Redner hatten 
viel Bemerkenswertes zu fagen; Iei- 


der erlaubt mir der Raum nicht, nä 
ber darauf einzugehen. 8. Ewert 
erzählte dann noch manches aus jei- 
nem Leben und Wirfen. Demütig, 
wie immer, wies er auch heute das 
gefpendete Lob in humorvoller Weije 
zurück: „Verdient habe ich's nicht, 
daß Ihr mich lobt, aber wenn Ihr's 
denn nicht laſſen könnt, jo jollt Ihr 
Euren Willen haben, wehren fann ich 
Euch nicht.“ Ich kann micht umbin, 
diefen Teil meines Feitberichtes mit 
dem Hinweis auf Pſalm 84, 7, Da- 
niel 12, 3 und Sebräer 13, 7 und 17 
zu Schließen. 

Dann folgte das Sangerfeit, von 
vielen erſehnt alg der Gipfel des an 
diefem Tage zu erwartenden Guten. 
&3 beteiligten fich folgende Kböre: 
Alumenort, Nronsgarten, Arnaud, 
Sretna, Altona, Winkler, Winmipeg 
(Kirchengemeinde und Nuaendbund) 
und folgende Quartette: Whitewater 
und Winnipeg-Pridergemeinde. 

Es war für die verjchiedenen Chö 
re natürlich nicht leicht, vor einer aro 
hen Volksmenge, in einem überfüll 
ten Zelte, umbrauſt von einem ſtar— 
fen Sturme, mit quten $ejanglei- 
tungen zu dienen, zumal da einige 
der Chöre doh mur klein Waren 
Durchſchnittlich Find die mennoniti— 
ichen Chöre nur klein, fie fingen mei» 
tens auch nur vor Fleineren, Ver— 
jammlungen. Bor einem großen Au 
ditorium aufzutreten, iſt daher eine 
gewagte Sadhje; und um bier zur Gel 
tung zu fommen, bedarf es oft ganz 
anderer Stimmittel, als im engen 
Raume. nd es tit ſchwer, in einer 
arogen Halle, oder in einem Zelte 
vernehmlich zu Singen. An Diejer 
Klippe fcheitern Chöre nur zu leicht 
und es bleibt für unſere Cböre nad) 
diefer Richtung hin noch ein weites 
BVerfuchsfeld offen, und es mag bei 
manden noch viel Schweiß foiten, bis 
fie auf großen Feiten werden erfolg 
reich fingen fönnen. Und doch haben 
verichtiedene Chöre diefe ſchwere Auf 
aabe in anerfennenswerter Weile ge 
löſt. 

In einigen Fällen hatte man zu 
wenig Gewicht auf die richtige Mund— 
ſtellung gelegt, und kamen die Töne 
gepreßt heraus. 

Wichtig für einen Chor iſt eben— 
falls das richtige Verhältnis der 
Stimmen zueinander: in vielen Fäl— 
len iſt die leitende Stimme (der Sop— 
ran) zu ſchwach, ſehr oft mangeln 
Alt und Tenor: ein ſchwacher Baß iſt 
entichieden ein arofjes Manfo bei rei- 
nem Gefangvortrage. In einem 
Falle fang der Chor im allgemeinen 
vortrefflich, leider war 'der Tenor 
etwas dünn und wäſſerig. 

Wieder ein anderer Chor wies ci- 
ne ſehr ante Technif auf, dagegen 
mollte mir dag Lied nicht aefallen. 
Die Feitleitung ſollte mit den ein- 
zelnen Chören eine PBereinbarung 
iiber die vorzutragenden Lieder tref: 
fen: man bemühe fich um eine fora- 
faltine Auswahl don Liedern und 
um die rechte Zuſammenſtellung und 
Anordnung des Programme. Jedes 
Lied müßte sich genau in das Ganze 
einfügen lajjen. 

Ob alte, ſchon oft gefungene Lieder 
audı vorfommen dürfen? Weshalb 
nicht? Webertriebene Neuerungsiucht 
iſt nicht immer gut. Das Neue hat 
oft nur vorübergehenden, daher re- 


lativen Wert. 

Weitere Faktoren für gute Feitbor- 
träge find: gute Technif bei guter 
Disziplin; ſchöne, deutlidhe und nicht 
gezierte Ausſprache; ſtimmungsvol-⸗ 
ler Vortrag; gute Manieren der 
Sänger uſw. 

Auf dieſen oder jenen Punkt wur— 
de meine Aufmerkſamkeit beim An— 
hören der Lieder gelenkt. Verſtöße 
famen wohl fait bei jedem vor; voll— 
fommen einwandfrei war meines Er- 
achtens fein Vortrag. 

Und doch alaube ich, day die Ver- 
anitaltung im allgemeinen eine er- 
folgreiche genannt werden durfte, 
Würde nicht eine Dirigenten ver— 
jammlung wetentlich zur Förderung 
des Geſanges in unſeren Gemeinden 
dienen? Wer übernimmt die Ini— 
ttative zur Einberufung einer jolchen 
Verſammlung? 

Wir haben heute drei Feſte gehabt. 
Was bezwecken ſie eigentlich? Sie 
ſollen, allgemein geſprochen, das Ge— 
meindeleben erweitern, bereichern 
und vertiefen. Haben die Veranſtal— 
ter diefes im Auge gebabt? Und die 
Feſtgäſte jollen Segen davon haben; 
es liegt aber an ns, ob wir dem 
Segen Einlaß gewähren. 

Vor allem aber: Soli Deo gloria. 

Ernſt Glaubrecht. 
Werte Rundſchau-Leſer. 

Am 29. März 1930 ſind H. D. 
Braunen abgebrannt, haben nur die 
Kinder und etwas Bettzeug und alte 
Kleider und Mäntel gerettet, keine 
Wäſche uſw. Etwas verſichert. Wir 
ſind hier friſch angeſiedelt auf 20 
Acker. Alles ging gut, da kam beim 
Carſtarter Kurzſchluß und die Car 
fing Feuer und innerhalb 20 Minu— 
ten war alles hin. Die Nachbarn 
leiſteten erſte Hilfe, und Mr. Eckert 
bat Großes an uns getan. Vielen 
Danf. H. D. Braun trägt Größe 42, 
jeine Frau 40, Kinder von d4—10 
Jahre alt, alles Mädchen. Bitte helft. 

Die Adreffe iſt Port Hammond, 
B. 6. 

„Nordweiten” und andere Blätter 
möchten fopieren.) 





Gin jeder jei feiner Meinung gewiß. 


In der Nundichau vom 21. Mai, 
Nr. 21 lefen wir: „Ein jeder jet fei- 
ner Meinung gewiß und auf die Fra— 
ae, ‚Darf ein Kind Gottes in einer 
Lebensversicherung fein?’ find ſchon 
mehrere Antworten erichienen, aber 
leider noch feine richtige nach Got— 
tes Wort. Es find nur Meinungen, 
wie ein Schreiber erwähnt. ‚Ein je 
der jei feiner Meinung gewiß.“ Das 
will nicht jagen, daß jedes Kind Got- 
tes glauben fann, wie es will“ uſw. 

Ich alaube, der Schreiber hat „Ei- 
ne Merfiherungsfrage“ vom 23. 
April in Nr. 17 der Rundichau nicht 
aufmerfjam durchaelefen. Da iſt 
bon Menichenmeinungen feine Spur. 
Gerade da wurde vor folden Mei- 
nungen gewarnt. Es iſt da von Ueber— 
zeugungen, die allein von Gott fom- 
men follen, die Rede. Da iit gelagt 
was ich nicht darf laut meiner Ueber- 
zeugung, das iſt für mic Sünde. Ein 
anderer fann dasſelbe vielleicht mit 
ruhigem Gemiffen tun um. — 
Glaube und Ueberzeugung tit nicht 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 








Die 
Mennonitifche Rundidau 
Heraußgegeben von dem 
Nundfchau Publ, Houſe 
Winnipeg, Manituba 
Herman 9. Neufeld, Direktor u. Editor 





Erfcheint jeden Mittwoch 





Abonnementspreis für das Jahr 
bei Boransbezahlung: $1.25 
Für Süd-Amerifa und Europa $1.75 


Alle Korrefpondenzen nnd Geſchäfts⸗ 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Aılington St, 
Winnipeg, Man., Canada. 








Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 


Auslũndiſches 


Nachrichten ans Rußland. 

In Simferopol wurden vom Ge— 
richt in erſter Inſtanz zum Tode ver 
urteilt: 1. Paſtor Hörſchelmann jetzt 
wohl Probſt von Neuſatz, Krim. Ich 
kenne ihn perſönlich, halte ihn für 
einen gläubigen und ernſten Chri 
ſten. Muß ungefähr 76 Jahre alt 
jein. 2, Die mennonitiſchen Prediger 
Abr. Klaſſen von Spat und Johann 
Wiebe von Menlertichif, beide Mit- 
glieder der Kommiſſion fir Firchliche 
Angelegenbeiten, Lehrer Selten 
reich, 5. Reybold, 6. Martin Lange 
man von Spat. In zweiter höherer 
Inſtanz in Moskau wurde dag Ur- 
teil im 1Ojährige Verbannung ver- 
wandelt. Gegenwärtig jind fie wohl 
ichon im hohen Norden. 

Am Traft, Samar. Gouv. wurden 
bor drei Jahren der Aelteſte Nickel 
und der Prediger J. Quiring wegen 
Arbeit an der Jugend, wie ich früher 
erfuhr, hatte jie die Nugend vor den 
demoraliſierenden Wandel bilderthea- 
tern gewarnt, auf drei Nahre nad 
Sijolowfi verbannt. Dieje Zeit war 
nun um. Sie famen zurid, einer 
aber nur bis in die nächſte Stadı. 
Dann wurden jie wieder auf drei 
Jahre verichieft. Einer von ihnen, jo 
warde mir mitgeteilt, der in den mitt— 
leren Lebensjahren itebt, hatte vor 
3 Sabren fein graues Baar, jegt war 
er ganz weil. N. Hr. 
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Krim, den 19. April 1930. 

.... Bin gegenwärtig zielmid) lei- 
dend, meine Nerven jind kaput. Bin 
beim Arzt gewejen, es jcheint zu bel- 
fen, ſoll ſehr Ruhe haben, aber wo 
findet man die nötige Ruhe? Dort 
oben, dort hoff’ ich auszuruben, wo 
meine Lieben jchon find, und wo fein 
Leis mehr jein wird. Wenn man ji 
auch mal hinlegt, die Gedanken geben 
und wie toll man nicht denfen? Am 
eriten unfere lieben Verſchickten! Sie 
ſchreibt: Schickt uns Brot, jonit ver- 
bungern wir! Zo veritreut, Fami— 
licn auseinandergerilien, Kinder ge— 
Yen ohne Eltern, es iſt nicht zu be- 
fchreiben. Grbielten geſtern Die 
Nachricht, daß 10 Geburten geweſen 
ſind, eine auf dem Schlitten ſogar 
und dann nicht Waſſer zum bereini— 
gen. 3000 Perſonen waren da, als 
dieſe 4000 (aus der Krim) hinkamen. 

Den 25. April. Viele Nachrichten 


r’chten find Schon aus dem hoben Nor- 
den eingetroffen. Abr. Frieſens und 
Sohann Hüberts (Ogus-Tobe) find 
auch dort. Heute auch die erite Nadı- 
richt von Geſchwiſter Unruhe. Sie 


Buenstonitifche Bunbficham 


find ſchon Aber 3 Monate fort, haben 
ichreliches Heimweh... Die Oſtern 
jind wieder gewejen, hatten am zwei— 
ten Feiertag das Mahl. ES waren 
bier Geſchwiſter Dietrich Matthies 
von Sarona, iſt hier Lehrer geweſen. 
Ihr Bruder G. Matthies wohnt in 
Vineland, Ont. Die Jungen ſind 
wieder eingezogen, aber dieſes Jahr 
jo ſchrecklich weit, VNowo-Sibirsk. Von 
dort ſollen ſie noch 300 Werſt ſüd 
wärts, ganz nahe der Grenze auf 7 
Monate. Sanmmerbild 
von den VBerjchichten ijt nicht zu be 
ichreiben, jo wie wir heute lajen: in 
12 Tagen 4 Mal zu eſſen bekommen, 
und das des Nachts, und jo jalzig, 
daß die Not noch größer war. Waſſer 
1—2 Taſſen den Tag. Es  jollen 
viele Iterben. Die Bewohner jagen, 
wenn die Bäume erſt werden aufblü 
ben, dann werden jie noch erit fallen. 
Nun mir jind in Gottes Hand, und 
mehr als wir tragen fünnen, wird 
der liebe Seiland uns nicht auflegen. 
Wohl den, der Ihn bat. Noch haben 
wir von feinen der Geſchwiſter ge 
bört, dab jie verzagt ſind, aber einem 
vollen manchmal die Zinme nicht rei 
den.... Es jcheint, als geht's al 
tes zu Ende, Sch bin beim legten Sad 
Mebl, Grütze haben wir in diejen 
Monat noch ein bißchen bekommen, 
wie weiter weiß man nicht. Schmalz 
haben wir auch nicht, die Butter muß 
alles ausmachen. Es ſitzen jo viele 
bier, deren Familienhäupter ver— 
ſchickt ſind, dann wird zuſammenge— 
bracht und es ihnen gebracht. F. 
Federau ſitzt auch noch vom Herbſt 
aus Moskau, aber jetzt hier in Sim 
feropel, bleiben feſt im Glauben, aber 
die Trübſal wird wohl noch größer 
werden. Wir hören, daß von den 
Verſchickten viele zurückkommen ſol 
len, aber wir ſind nach dieſer Seite 
hin ſehr kleingläubig, weil wir ſo— 
viel betrogen werden. Für die Kin— 
der iſt nichtg bejjer als iterben...... 
Den 1. Mai. Hörten heute, daß 
wieder jo 1000 Mann von bier nad 
dem Norden abgeichicft werden Sollen, 
worumnter auch Franz Fedrau iſt. 
Seine Familie war ja vom Herbſt in 
Deutſchland, jetzt ſoll ſie aber ſchon in 
Canada ſein, weiß aber nicht wo, ſonſt 
könntet Ihr es ihnen berichten. (Es 
ſei hiermit getan. D. Einſ.) Dienstag 
ſind ſie abgeſchickt. Wer weiß, ob 
ſie ſich noch einmal ſehen? Das Ge— 
treide ſteht hier bei uns ganz gut, 
aber zu wenig Winterfeuchtigkeit und 
ſo wie wir es kennen, muß es ſehr 
viel regnen, wenn's ſoll behalten 
bleiben ..... Es ſieht mir auch ſo 
dunkel mit unſeren Kindern, die 
Wirtſchaft ganz zerriſſen, iſt nicht 
was zu ſchaffen, keine Schule, ihre 
Jahre bleiben aber nicht ſtehen, und 
Müßiggang iſt aller Zaiter Anfang. 
rau Wedel bat diefer Winter jehr 
mitgenommen . . . Anna wird auch 
immer ſchwächer. Hört Ihr 
mal was von Ahr. sriefens Cara? 
Nun noch einen herzlichen Gruß an 
alle von ERTER 


Erbielten einen Brief aus Sibirien, 


N - 
vs 


will verjuchen, das Wichtigite vom, 
Schrecklichen der Rundichau mit auf 


den Weg zu geben. Es find noch im- 


mer Zeute da, die alles, was geſchieht 
oder geichehen iſt, den’ Reichen oder _ 


Pfaffen zufchieben, wie mir heute ein 


auch 


alter Mann von flebzis Jahren jag- 
te, es find in Rußland noch immer 
die Stapitaliiten an der Regierung, 
meinte er. O, jagte ich zu ihm, die 
iind längjt alle weg oder tot. Der 
Leitende der Kommunijtenpartei in 
Winnipeg, hat, wie gejagt wird, acht 
Säufer in der Stadt, aud einen 
Fahrrad-Handel, iſt alſo nad) Begriff 
der Kommuniſten Rußlands ein Ka— 
pitaliſt. Ob er noch würde Kammu— 
niſt ſein wollen, wenn ihm alles ab— 
genommen würde? Die kleinen 
Händler meinen, die Großen ſollten 
weg, und wenn die Großen erſt rui— 
niert ſind, wo iſt dann die Grenze 
zwiſchen groß und klein? Vielleicht 
ſehen wir im folgenden Brief, wo 
die Grenze iſt. 
Sibirien, 27. April 1930. 

Habe lange gezögert mit jehreiben, 
um Euc etwas genaues iiber unſere 
Lage zu beridhten, kann aber nichts 
jiheres jagen, al3 daß wir glauben, 
doc) nod) aus dem Lande der Freiheit 
erlöjt zu werden. Es ijt jchredlich, 
wie e8 hier zugeht, Tauſende find ver 
fchift worden, aber nidht ganz bis 
zum Ziel gefommen, 400 bis 500 
Werſt hinter „Zara“, da hat Ausland 
ihnen eine Note geitellt, jeßt Fonımen 
jie zurück, aber was haben die alle 
aushalten müjjen, 4—5 Tage aefab 
ren, ohne ein Dorf zu treffen, alfo 
unter freiem Simmel nächtigen. Es 
hat einer von den Dienenden, unjere 
militärpflichtigen Sünglinge dienen 
in „Zara“, geiehrieben, dat; der Weg 
mit toten Kindern und Pferden bejät 
it. Wenn's auch nicht ganz jo ara 
ijt, wie es hier erzählt wird, jo tit es 
dennoch Ichreklich genug bei 32 Grad 
Froit nad) R. die Menjchen gerade jo 
hinaus in die Wildnis ſchicken. Zwei 
Familien wurden vom Sammel 
punft, 14 Werſt ab, zurückgeſchickt, 
weil fie zu alt und kränklich waren. 
P. K. und mir jollte aucd das 
Stimmredt genommen werden. Das 
ging nur fo notlic durch, daß die Ar- 
men es abhalten fonnten, dann wä— 
re unfer 208 auch die Verbannung 
gewejen. Ihr könnt Euch nicht den 
fen, wie wir find gequält und geäng- 
jtet worden, um da wir jollten in 
dag Kollektiv gehen. Das Getreide 
mußten wir zufammenfchütten, dann 
wurde uns gejagt, wenn Ihr Eud) 
jegt nicht organifiert, dann befommt 
Ihr das Getreide und auch Euer zu- 
bereitetes Land nicht, es befommt al- 
les die Nachbar-Kommuna. Wir mwei- 
gerten uns, aber als fie uns aud) 
nod) den eingefäten Rogaen abiaaten, 
und nod mit verjchiedenem drobten, 
da willigten wir dody endlich ein, 
Nachher hie es, wir hätten ung frei 
willig organisiert, das ijt jo dem ähn— 
lich, al3 wenn die Katze Senf ledt. J. 
Eppen iſt auch alles abgenommen, die 
haben nicht Haus, Pferd, Kuh Nah— 
rungsmittel, ob Geld weiß ich nicht. 
er und fein ältejter Sohn waren im 
zweiten Transport, aber noch nicht 
weit ab, als der Befehl fan, dab 
fie alle follten zurüdgerufen werden. 
Serie ran und die anderen Kinder 
ware franfheitshalber zurückgeblie— 
ben. In den Zeitungen wurde be- 
Zannt gemacht, daß die regierenden 


‚Sroene an Ort und Stelle eg nicht 
zichtig gemgcht hatten und ‚auch das 
. Sracnijieren ſei nur, wer da wolle, 


Das langte für uns zu, gleich wurde 





11. Juni 


all:E auseinanbergeteilt, fa daß wir 
jegt wieder Privatmenſchen find, Bie- 
le jind im Serbit verhaftet und nod) 
immer nicht frei. Aelteſter Bergen, 
Lehrer Gäde, Sudermann, 3. Pät- 
fau und noch viele andere fin) nad) 
Marinsf geichieft, müffen dort 35 
Werjt auf Arbeit geben. Im Ge- 
füngnis haben fie nur 100 Gramm 
Brot den Tag befommen. SNebt, wie 
ih aus dem Brief von ...... ver⸗ 
ſtanden habe, müſſen ſie ſich ſelbſt mit 
der Koſt wiſſen, vielen iſt aber alles 
abgenommen. 

Heute war wieder einer hier, der 
nahm alles auf, wie viel Saatgetrei— 
de wir alle zuſammen haben, Pferd— 
de Kühe, Pflüge, Drillen, einfach al— 
les, zuletzt fragte er noch wegen un— 
ſerer Emigration, ob wir noch fah— 
ren wollten. Ja, ſagten einige, am 
liebſten morgen. Nein, ſagte ich, lie— 
ber heute als morgen. Warum wollt 
Ihr denn weg? Ta ſagte jemand, 
Wir wollen Religionsfreiheit. Die 
Religion greift niemand an, Ihr 


fönnt beten, joviel Ihr wollt und 
wenn Tag und Nadt. Das ſehen 


wir, wo find unfere Prediger? Die 
jigen alle hinter Schloß und Riegel. 
Was hat die dabin gebradt? fragte 
er, nicht das Beten, jondern die ha— 
ben agitiert wegen auswandern. Wir 
baben irberall jolche, die der G. P. U. 
alles zutragen. Dann wurde ihm 
auch noch geiagt, daß wir unjere Kin— 
der ihnen nicht geben wollen. Darauf 
ante er: Eure Kinder find auf So- 
viet Territorium geboren, das ſind 
auch unſere Kinder, damit machen 
wir wie e8 uns gefällt; das können 
wir nicht zulajien, daß ihnen die 
Tunmmbeit (Religion)  eingepräst 
wird, die müſſen etwas Geſundes ler— 
nen. Was tit bei den Kommmmiiten 
Sefundes? Ihre Lehre iit, dab es 
feinen Gott gibt. Er fagte: Arbeit- 
ſam, aufrichtig, nicht jtreitfüchtig, dag 
it unser Gott. Wir jagten zu ihm: 
Menn Staat und Kirche getremmt 
und die Schulen vom Staate umter- 
halten werden, dann veritegen wir es 
cuch, dak nicht Religion in der Schu: 
l* gelehrt wird‘ aber in einen: Lande 
der freiheit ſollte auch nicht Antire— 
(:aion betrieben werden. Darauf ſog⸗ 
te er: Das muß fein. Wenn di: Kin— 
der don ihren Eltern zur Geligion 
engehalten werden, muß der Leh— 
rer ibnen das Dumme aus dem Kopf 
reden. 

Die Saatzeit iſt bier ganz nahe, 
haben auch nur wenig zum e'njäen. 
5'3 Deßj. Johann 2 Dehj., auf 2 
Pferde, Futter iſt nicht. Die Regie— 
rung bat uns für jede Dehjatiır. die 
wir einjfaen werden 24 Pf. Saar ver- 
iprochen, das iſt nicht viel, aber doc) 
etwas. Wir haben nur eine Kuh, jo 
dab; wir jett nad) unſerer Meinung 
fhon nur Armbauern find, werden 
aber no immer als Mittelbauern 
angejehen, auf der Stufe werden wir 
wohl aud) bleiben und wenn wir wei- 
ter nicht8 haben werden, als den Hun- 
aertod vor ums, und dein werden in 
diefem Sabre ſchon viele unterliegen. 
Es find bei uns folche, die ſchon nicht 
auf einen Monat haben. ®ir werden 
wohl, wenn wir ſparen und nod 
Kartoffeln: faufen können auf 3% 
Monat haben, d.h. wenn wir es für 
uns allein gebrauchen... Bon bier 
find Donnerstag 256 Jünglinge nad) 
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Stitt uud Nitikman 


Advolaten und Rechtsanwälte 
Municipal-Öffice, 
Winkler, Manitoba. 
Geöffnet den gangen Tag Dienstag 
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jede Woche 
Bir fprechen deutjch, Geld zu verleihen 
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Nomofibirst (fr. Nowonikolajewsk, 
Einf.) in den Dienit gefahren, fie hat- 
ten gejagt, nad) der Saatzeit wollten 
wir hinaus und jegt müjjen wir noch 
in den Dienjt. Wir hoffen doch noch 
immer hinauszukommen, wenn Die 
Kommuniften aud) jagen, daß uns 
feiner die Tür öffnen wird zur Auf- 
nahme. 

J. Epp ijt auf drei Jahre Gefäng- 
nis verurteilt, dann joll er auf fünf 
Sabre verſchickt werden. Wofür 
fragt man ich, da kann feine andere 
Antwort jein, al3 wegen feiner ım- 
ermüdlichen Tätigkeit, denn er bat 
nicht weniger gearbeitet als zwei oder 
vielleicht auch drei, die jolche Poſten 
bedient haben, aljo iit es Verleum— 
dung. Er wird beichuldiat, im Mai 
und Juni Kartoffeln zuſammenge 
fauft zu haben und jelbige verfrie- 
ren lajjen! 

Mehl foitet auf dem Balar 25 Ru 
bel, Kartoffel 15 Rubel der Sack 
und noch mehr, 1 Rub. 50 Stop. fiir 
10 Eier, Butter bis 2 Rub. 50 Kop., 
Zucer gibt es 50 Sramın auf eine 
Berfon. Schnittware ijt ſehr jelten 
zu haben. Das Mitaliedsbuch wird 
immer teurer, ich habe ichon 52 Rol. 
eingezahlt, jet joll ich) bis 100 Rubel 
zuzahlen. Unſere Kommunisten ivar- 
ten mit Ungeduld, was der 1. Mai im 
Auslande bringen wird. Sie jagen, 
daß bald die ganze Welt ſich zu ihnen 
fehren wird. Der Menich denft und 
Gott Ienft. 

Soweit der Brief. Ein mancher 
Leſer wird fragen, wo meint der 
Schreiber eine Grenze zu jehen? Es 
gibt überhaupt feine Grenze beim 
fommunifieren. 

„Sefährlich iſt's den Leu zu wecken, 
Verderblich iit des Tigers Zahn. 
Jedoch das Schrecklichſte der Schrecken 
Das ijt der Menſch in feinem Wahn.“ 


Brief ans Süd-Rufland, 


Wer ich bin, werdet Ihr willen. 
Troß der großen Gefahr will ich ein- 
mal wagen, Euch die volle Wahrheit 
zu fehreiben, aber nennt meinen Na- 
men nicht einmal_in Amerifa, denn 
die ruffiihe G. P. U. bat auch dort 
ihre Ohren und dann wehe uns, 

Wir hatten den ganzen Sommer 
über fleifjig gearbeitet und batten 
auch genug Brot und Geld, um die 
Abgaben zu zahlen. Als man das erit 
inne wurde, nahm man uns alles 
weg und im ganzen haben wir in 
einem Jahr 1500 Rubel, entweder in 
Bur oder in Getreide zahlen müſſen. 

Unjer PViehbeitad iſt zujammen- 
geſchmolzen und der Boden leer und 
Serjtenbrot iſt unjere Speiſe. Zu— 
dem heißen wir Kulaken (Blutiau- 
ner). Und doch haben wir feinen 
fremden Menfchen gehabt, niemand 
Unrecht getan und mur ſehr kümmer— 
lich gelebt. Im Februar bat man 
ums nod) mit 400 Kubel belegt und 
"als wir'zu zablen anfingen, verbot 
man, Vieh und Möbel zu verfaufen. 
Als wir dann nicht zahlen konnten, 





Mennenitiſche YBunbfdyas 


tali, Bordenau 1 (Driebiger), Elila- 


wurden bei uns außer Betten und 
Kleider alles aufgejchriben, aber za: 
len jo@ten wir doc). 


So geht e8 vielen. In Hirſchau 
md 21 Wirtichaften aufgejchrieben. 
Das iſt aber noch nicht das ſchlimmſte. 
Vor einiger Zeit fam Befehl, daß aus 
unfern Dörfern ausgefiedelt werden 
jollten und binnen 24 Stunden joll- 
ten jie in Lichtenau auf der Station 


jein. Das gab em Weinen und Web- 
flagen. Man ſah weder Alter noch 


Sejchlecht an, Kleine Kinder, ſchwan 
gere Frauen, alte, gebrechliche Leu— 
te mußten weg und die Miliz itand 


nrit dem Gewehr dabei. Bebandelt 
wurden fie wie Vieh. 
Die Sänger haben den Scheiden- 


den noch vorgejungen. Es wurde ih— 
nen derboten md Doch ſangen ſie. 
Einige von den Ausgewieſenen duri 
ten beinahe nichts mitnehmen, 3.8. 
Joh. Rahn, Waldheim, andere fonn 
ten auch bis 30 Pud mitnehmen, Auf 
Yıchtenau wurde ihnen beinabe alles 
abgenonmten und alle zu 40—50 
Mann in den Waggon getrieben, die 
Wagen zugemacht und auf der Neile 
haben fie nur jeden 2. Tag auf 5 Mi- 
nuten in Die friiche Luft fönnen. 


Mebr als 200 Mann find in dem 
Zuge geweſen. Deutſche, Bulgaren 
und eine ruſſiſche Familie, der frühe 
re Hirte aus Tiegerweide, der da jetzt 
Bauer war. Man wagte nicht, mit 
ſolch einem Zuge bei Alexandrowsk 
vorbeizufahren, deshalb ging der 
Weg iiber Bologi. Unterwegs haben 
die armen Leute auf einen Waggon 
nur 1 Brot und einen Eimer Borjcht 
den Zag bekommen. So ging es bis 
Mosfau und von dort nadı Sibirien. 
Die lebte Nachricht hat man von 
Tomsk. Die Leute werden ärger als 
Die Mörder bei der fritberen Regie 
rung behandelt. Nett liegen ſie in 
Baracen in Tomsk, hungern, frieren 
und sterben. Wenn der Ob erit eis 
frei fein wird, jollen ſie noch 500 
Werſt weiter, in die Tajga geſchickt 
werden, um dort bei Unterernäbrung 
zu arbeiten und umzukommen. 


So ausgeliedelt jind aus Frie— 
densdorf: Dietrich Nichert, Hirſchau: 
Janzen, Waldbeim: Nahn, Iſ. Gör- 
zen, ob. Görzen, Rückenau: P. 
Suffau, Neukirch: Unger, Alerander— 
tal: Berg, Fr. Klaſſen, Pordenau: 
Schulz und noch drei andere, Rud— 
nerweide: 2 Familien, Großweide: 
Enns, Paſtwa: 2 Familien, Franz— 
tal: Bauls, Snadenfeld: 2 Familien, 
Mariawohl: BP. Andres und noch drei 
Familien, Landskrone: 4 Familien, 
Schönjee: 2 Familien, Liebenau: 2 
samilien, Wernersdorf: Ediger, 
Muntau: H. Unruh. BDieje find mir 
befannt, die anderen fenne ich nicht, 
aber beinahe aus jedem Dorfe 2— 
4 familien. Nach 10 Tagen wur- 
den noch 200 Familien aus ihren 
Häuſern auf die Steppe getrieben. 
Diele find bei Hochſtädt auf dem of- 
fenen Felde aller Unbill der Witte- 
rung ausgejegt. Man bat ihnen bei- 
nabe alles Inventar abgenommen, 
mehr als eine alte Kuh oder ein al 
tes Pferd durfte niemand mitneh— 
men. Aus Nudnerweide find 11 Fa— 
milien weg, Großiweide' 7, Wald— 
beim: Joh. Nichert, 
Gnadenfeld 3, Gnadental 2, Marien- 





Sirichau: 4, ' 


bethtal 3, Rüdenau 4, uſw. Die 
müſſen jet anfiedeln, aber wie ohne 
Vieh, Geld, Baumaterial. Aus dem 
Priſchiber Gebiet müſſen fie hinter 
Aleranderfrone anjiedeln an Arab, 
wo fein Wajjer iſt. Niemand darf 
ihnen Baumaterial ablajjen. Die Pre— 
diger hat man hier noch geſchon, aber 
mit fletichenden Zähnen, man jucht 
fite fie etwas befonderes aus, wenn 
das Ausland erit etwas in der Auf 
jicht nacdhlajjen wird. Bon der Mo 
lotichna find aber P. Heidebrecht, 
Snadental, ein Koop, Lichtenau, doc 
verjchieft. In Sagradowfa hat man 
etwas gelinder gehandelt, in der 
Krim, Barnaul, Orenburg, Ignat 
jewerland viel Ttrenger. Aus der 
Krim find auch 10 Prediger verur 
teilt, darunter ob. Unrub, ern 
bein, Letfemann, Karaſſan, Wiebe, 
Menlartſchik, Gerh. Gäde, Omsf und 
Aelt. Bergen ſind auf 5 Jahre ver 
urteilt. J. Sudermann, ſtammend 
von Alexandertal auf 10 Jahre uſw. 
Aelt. Funk, New York und P. Klaſ 
ſen, Jekaterinowka, ſitzen auch, Joh. 
Töws und Jak. Rempel ſind verſchol 
len. In Melitopel ſißzen 1000 
Mann, von denen unlängſt 60 er 
ſchoſſen wurden, S in einer Nacht, un— 
ter ihnen auch ein ruſſiſcher Prieiter. 
Im ganzen Marienpoler reis gibt 
es Feine Kirchengloden mehr. Die 
meijten Kirchen jind mit Liſt oder 
Gewalt geichlojjen im Ianajewerland 
Dawlefanowa 2, Einlage 2, Berd 
jansf, Melitopel, Sefaterinowa, alſo 
7 mennonitiiche Kirchen. I. Frieſen, 
Dawlefanawo jigt auf 10 Jahre. 
Nach 2 Fahren joll es in Rußland 
iiberhaupt feine Prediger mebr ge 
ben (5 Sabresplan in 4 Nabren). 
Ruſſiſche Geiitliche werden zu Hun 
derten nach) dem Norden geichieft und 
viele erſchoſſen. Denen, die noch bier 
iind, werden alle Eriitenzmöglichfei 
ten genommen. 3. B. befommt der 
Rope aus unſerm Nachbarsdorf 30 
Rubel den Monat, joll aber 500 Ru— 
bel das Jahr zahlen. Den. Rredigern 
P. Nickel, Nelt. Klaſſen, H. Harder, 
Al. Ediger gebt es ebenfo. Uns jind 
lutheriſche Baitoren befannt, die 300 
bis 5000 Rubel zahlen mußten. Wer 
nicht zahlen kann, jpaztert ins Ge 
fäangnis. Roſenfeld und N. Fröſe, 
Memrik, find nicht mehr bei Sinnen. 
Korn. Martens iſt auch jehr nervös 
geworden. Bon Rahn die Nachricht 
erhalten, dab; zwei seiner Töchter 
ichon vor Hunger liegen und er wird 
fit) nädjteng legen müſſen. Die 
Berdjaner Mennoniten ſterben in 
Wologda vor Hunger. 


Sch höre auf — das Bild iſt zu 
arauenhaft. 

Bitte veröffentlihe dies im den 
Zeitungen. Gruß an alle mit Ev. 


Sobannes 21, 24. 25. 








228 Selfirf Ave., Ecke Main St., 
Wir iprehen Deutich. 








Ruſſiſche Eminrantentragddie. 

Vor einiger Zeit wurde dem öf— 
fentlihen Spital des Komitatates 
Bihar in Großivardein ein blutiger 
und zerlumpter junger Mann einge: 
liefert, der von den Nettern aus ei- 
nen Kellerloch gebolt wurde, wo er, 
weit weg vom Tageslicht, auf einer 
ſchmutzigen Pritſche Selbitmord ver: 
jucht hatte. Beinahe wäre er verblır- 
tet, denn niemand war ihm zur Silfe 
geeilt, nur die Beſitzerin des Keller— 
loches, da die vom Schuß blutende 
Hand überall Blutipuren machte. In 
dem Spital wurde der jchiwerverleß- 
te Selbitmordfandidat jofort ope- 
riert, die Kugel fonnte entfernt wer— 
den, und in einiger Zeit wird der 
PBatient jein Leben volter Elend dort 
fortießen fünnen, wo er es freiwillig 
abbrechen wollte. Der Zelbitmord- 
fandidat war em gefliichteter Ruſſe, 
er bie Ivan Gorin und var ein ein- 
facher Holzausträger. 

Aber nicht immer trug Ivan Go— 
rin Holz um täglich SO Lei Hunger 
lobn aus, denn einſt trug er goldene 
Gpanletten und war ein gar mächti- 
ger Herr, denn er war Adjutant des 
Zaren, konnte mit Mühe u. Not denn 
Tod durch Bolſchewiſtenhand entge- 
ben und fonnte lebend die rumäniſche 
Srenze erreichen. Tas war vor zehn 
Sabren, und jeit zebn Sabren führte 
er ein Leben der Not und Entbeh 
rung, ganz allein und getrennt don 
teinen Schieflalsgenofien, und als es 
auch mit dem Tragen von Holz, für 
täglich SO Lei alles in allem, nichts 
mehr war, da wollte er den Xeben ein 
Ende bereiten. 

Eingeſandt von I. J. 
Reedley, Cal. 


Bekanntmachung. 


Norausfichtlich wird die Mdrefje 
des Koncordia Hoſpitals vom 13. 
Juni an nicht mehr 290 Meachray 
Ave, Sondern 720 Beverley Street, 
Winnipeg, fein. Die Beverleyſtraße 
iit die dritte Straße öſtlich von Ar» 
lington St. Man nimmt „Sargent“ 
und „Notre Dame“. Straßenbahnen. 
Beide find auf Ecke Portage Ave. 


und Notre Dame St. zu erreichen. 


Warfentin, 








Ilm ein wirklic Ihones 


Hochzeits = und Familienbild 


. wende man ſich an das nene und einzige 
Shapira’s Studio 


Sonntags offen von Uhr 1 bis 5 nachmittags. 


AN 


Dr. Mingana von Mancheſter, 
Enaland will eine neue Urfunde ent- 
ziffert haben, die auch das Vorwort 
des Ev. Nobanens enthält, und die 
bewerfen will, das das Evangelium 
Johannes nicht vom Apoitel Johan— 
nes, jondern von ſeinem Jünger, 
Nobannes dem Küngeren im Auftra- 
ge des Apoſtels geichrieben iſt. Br. 
Mingana glaubt, daß wohl auch die 
Dffenbarung von Johannes dem 
Jüngeren im Auftrage des Apoſtels 
geſchrieben iſt. 












Winnipeg, Manitoba 






Korreipondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
ein und dasjelbe. Röm. 14, 5: „Ein 
jeglicher jei feiner Meinung gewiß“. 
Da ſteht nicht: Ein jeder jei anderer 
Meinung gewiß. Nein, fondern jei- 
ner. Was Glaube tit, iſt ja ſehr flar 
und deutlich in Ebr. 11, 1 gelagt. Sa, 


diefen Glauben müſſen und haben 
auch alle Kinder Gottes gemein. 
Aber gerade unſere verichiedenen 


Ueberzeugungen (nicht Glauben), die 
wir anderen aufzwingen wollen, find 
gewiß nicht von Gott. Gerade da- 
durch wird die Einheit der Kinder 
Sottes jo oft geitört, namlich durch 
das Nufbinden eigener Meinung. Il: 
le die vielen Trennungen und Spal 
tungen, die es jeit der eriten Chri— 
itenheit gab, baben dies beitätigt. 
Alle christliche Einheit iſt nicht 
kirchliche Vereinigung, ſie iſt etwas 
Lebendiges, ſtellt alles Formelle zur 
Seite, ſo auch die verſchiedenen Mei— 
nungen. Sie ſteht im Geiſt und 
nicht im Buchſtaben. Und mit dem 
Ausdruck „das iſt bibliſch“, ſollte 
man wenigſtens ſo vorſichtig ſein und 
hinzufügen: nach meinem Verſtänd 
nis! Pauli Gegner beriefen ſich auch 
auf die Bibel, und der Teufel ſogar 
wollte in der Verſuchungsgeſchichte 
einen ſehr „bibliſchen“ Eindruck ma— 
chen. Es wird nicht die ganze Bibel 
genommen, nur das, was einem 
paßt, und dadurch kommt es ſo weit, 
daß viele ſagen, die ganze Bibel iſt 
voll von Widerſprüchen. Gerade in 
der Verjchiedenbeit jehen wir die Ein 
heit, wenn Gott uns die Augen öff- 
net. In der Familie find verichiede 
ne Kinder mrit verichiedenen Mei: 
nungen. (Gerade ihre Werichieden 
heit aibt ihnen die Selegenbeit, durch 
Anpaſſung, durch freundliche Rück— 
fiht und Geduld einander in Liebe 
zu tragen. Sott bat in Seinem gan: 
zen Wejen und Schaffen nirgends 
Einförmiafeit, ſondern VBerichteden- 
beit, in der doh Einheit iit. Die 
Einheit in der Verichiedenheit ſehen 
wir auch in der Bibel. Die hriitliche 
Kirche trägt von Aufang an dasſelbe 
Zeichen: Einheit in der Verjchieden- 
heit. Nah Stepbanus Tode wurden 
die Künger zeritreut und nun bilde- 
ten ſich verichiedene Entwickelungen. 
Wer die Bibel und Kirchengeichichte 
fennt, weil es. Noch jeder Verſuch, 
irgend eine fircliche und Gemeinde— 
Form zum Stempel der Einheit des 
Volkes Gottes zu machen, iſt miß— 
Iungen. Wo man es verfucht, endet 
e8 in Niedergang, Stolz und getitli- 


hem Tode. Unnötige Spaltungen 
werden bon jelbit aufhören, wenn 
man in den chriitlichen Gemeinden 


die Einheit in der VBerichiedenheit er- 
fennen würde. Worin liegt unsere 
Einheit? Das finden wir flar und 
deutlich im Worte Gottes. Ich ma- 
che don vielen anderen Stellen nur 
auf Salater 5, 22: Die Frucht des 
Getites, aufmerfiam. 

Rarum ichreibe ich über die Ein- 
heit der Kinder Gottes, wo es ſich 
doch um Lebensverſicherung handelt? 
Weil gerade auch hierin einer den an— 
dern in Liebe tragen Soll, und nicht 
mit einem beitimmten: Nein, es it 
nicht Gottes Wort....es iit deine 
Meinung.... nicht bibliih, antmwor- 
ten 


Mentonttifdre Rundſchau 


In der. Bergpredigt jagt Zefus: 
„Sorget nicht für euer Leben” uſw. 
Wenn der Bauer fagen würde, diejes 
Jahr will ich nicht den Ader beitellen, 
der Vater im Himmel weiß ja wohl, 
daß wir die Nahrung bedürfen, Er 
wird forgen. — Würde nicht jeder- 
mann iiber die Leichtfertigfet eines 
jolden Landmannes empört fein? — 
So fann man fehr viele andere Bei- 
jpiele geben. Na, Gott jelbit forgt. 
Schon vor Jahrtauſenden barg er un- 
ermeßliche Schäße von Kohlen und 
Metallen in die Erde, welche er ſpä— 
ter von den Menichen finden ließ, als 
lie es bedurften. Ja jogar Jeſus felbit 
jorgte: Als Er Seine Jünger nad) 
Jeruſalem jandte, gab Er ihnen Geld 
und hieß fie alleg Nötige faufen und 
zubereiten, damit da Mahl am 
Abend bereit jet, wenn Er mit den 
andern käme. Aus dem allen erbeltt, 
das Jeſus mit dem Sorgen nicht 
fann gemeint haben, die Menichen 
diirfen nicht fiir die Zufunft jorgen. 
Kein, die Vorforge iſt ein Vorzug 
der Menichen vor vielen Tieren. Es 
aibt ja auch Tiere, die vorſorgen: 
Hamſter uſw. Was ijt Zebenzver- 
jiherüng, Altenheime und andere 
aottgewollte Organiſationen anderg 
als ein Vorforgen. Was der I. Schrei- 
ber itber die Lieben in Rußland 
ichreibt, dad; hat ja nach meiner Auf: 
faſſung mit der Lebensverficherung 
garnichts zu tun. Was einige Kin— 
der Gottes leiden müſſen, da wollen 
wir Doch mal uns den Hiob vors 
Auge Führen und 2. Kor. 11, 23, wie 
Paulus Schläge erlitten, auch oft in 
Todesnöten geweſen. Und wieviele 
find getötet. Und wenn man nad 
Sottes Uhr ichaut, jo muß solches 
auch kommen. md bier jehe ich wie— 
der die Gnade Gottes iiber uns, dab 
Gott auch hierin wieder borforgen 
ließ, und wir bier in Canada fein 
dürfen, und heute fir die Voriorge 
jehr zu danfen haben. 

P. Schmidt. 


Die Wünfchelrnte! 


Ich babe ſchon ort gebört, daß es 
foll Leute geben, die mit der Wiin- 
ichelrute feititellen fünnen, wo Waſſer 
iit, ja Jogar mie tief felbiaes iſt. Nun 
babe ich bis jeßt noch nicht das Glück 
achabt, ſolchem beizumohnen, möchte 
aber gerne mit diefer Sache etwas nä— 
ber befannt werden. 

Ich babe nämlich bier im Nordiwe- 
iten eine Seimitätte und will und 
muB einen Brunnen graben, da ich 
leider nicht Kapital befite, um einen 
Brunnen bohren zu laſſen, sondern 
jelber graben muB, jo möchte ich auch 
da araben, wo Waoſſer iit, um nicht 
unnötig Zeit zu verbrauden. Es 
iit ja fo ehr viel auf der Heimitätte 
zu fun, und außerdem mu man ja 
nod) nebenan ausſchaffen geben. Soll- 
te alſo jemand von den Leſern mir 
fönnen darüber berichten, jo bitte ich 
es durch die Rundſchau oder auch per- 
ſönlich, laut unten angegebener Ad— 
reſſe zu tun. Ich möchte gerne er— 
fahren, was für eine Rute man dazu 
am beſten verwendet, wie man ſelbige 
halten muß, wie man den Punkt ge— 
nau feſtſtellen kann, wo die Waſſer— 
ader geht und wie reich und tief ſel— 
bige iſt. 

Für etwaige Belehrungen und 


Mitteilungen hierüber würde ich ſehr 
dankbar ſein. 

Fr. Töws. 
Wembley, Alta. 


Mountain Lake, Minn. 
den 29. Mai 1930. 
Werte Leſer! 

Berichte von hier aus ſind ſpärlich 
in den Spalten der Rundſchau, wie— 
wohl hier doc) eine Anzahl Leſer find. 
Wir haben gegenwärtig jehönes Wet- 
ter, obzwar mitunter die Tempera- 
tur fällt, doch fieht es in der Natur 
präditig aus. Für Korn tit es zu— 
weilen etwas fühl. 

Neulich hatten wir die Freude, Br. 
Ahr. Unruh von Winkler, Manitoba 
hier zu haben, und er diente uns eine 
Woche lang mit dem Wort beiliaer 
Schrift. Am Vormittag leitete Br. 
Unruh Bibelbetradhtungen, und des 
Abends diente er mit erniten PBredig- 
ten. Wir find tiefer in Gottes Wort 
bineingeführt worden. Seine Bre- 
Digten werden uns im Gedächtnis 
bleiben. Br. Unruh hat Gaben, das 
Evangelium klar zu verfündigen, ſei— 
ne Bredigten find förderlich für alle 
Klaſſen von Menichen, wer da offen 
it für die Wahrheit. Sehr wichtige 
Bunfte find berührt worden, jo aud), 
wie Tauffandidaten geprüft Sollten 
werden, da jte in unferem Gewiſſen 
offenbar erjcheinen Sollten, anitatt 
uns nur was zu erzählen. Würde 
ein Schullehrer prüfen können, ob 
der Schüler jeine Lektion fann, wenn 
der Schüler ihm auf feine Frage nur 
antworten wiirde, dab; er feine Lek— 
tion fönne? 

In diefen Tagen tagte bier die 
Nördlihe Allgemeine Mennoniten: 
fonferenz. Much da wurden erbauli 
che Anſprachen gehalten. Eine Ston- 
ferenz iit ja auch dazu da, micht 
hauptfählih die finanziellen Ver— 
hältniſſe zu betrachten, jondern das 
Geiſtliche zu betrachten. So auch bier 
wurde manches in Erwägung gezogen 
und zum Aufbau gewirkt. Da fam 
die Frage: Sollten alle Tauffandi- 
daten, die Anſpruch machen, getauft 


zu werden, auch getauft werden? Es— 


wurde mit „Nein“ beantwortet. Eine 
andere Konferenzfrage beziialich der 
Vorſteher und Weltejten, deren Söh— 
ne nicht fromm leben, daß es den Va— 
ter hindere zu predigen, jo dürfe er 
laut dem Wort beiliger Schrift re- 
fignieren. In 1. Tim. 3, 4. 5. lejen 
wir bezüglich diefer Frage. Die 
Konferenz vertagte ſich am Dienstag 
abend. 

Mit Bedauern berichten wir, dal 
Rev. Gerh. Negehrs gedenken, uns 
bier zu verlafien. Cie wollen nad) 
Minneapolis ziehen in die große 
Stadt. Korreipondent. 


Die Heimat! 
(Eingelandt von P. 9. Penner) 


Der Ort, dei; du in deinem Leben 
Gedenken mwirit mit heil'ger Scheu, 
Der Ort, wo Leben dir gegeben, 
Stets bleibt er dem Gedachnis neu! 
Drum mill ih ohne vieles Scherzen 
Ein Bild dir weih'n nad Freundes 

Braudh. — 

Sa, wo iſt denn unſere Heimat? 
Da, mo man geboren war, dort wo 
deine Wege itand, da iſt deine Hei— 
mat, Der Ort, wo man aufwuchs, 





11. Juni 


two man zur Schule ging, wo man al. 
le Täler, alle Wälder, alle Zlüffe, ja 
wo man viele Zeute fennt, dort ijt 
meine Heimat. 

Eine jede Seele nennt mit jtiller, 
ſehnender Begeijterung die Stelle in 
heiliger Ehrfurdt, wo man aufwuchs, 
wo im feintenden Wachstum liebevoll, 
befonders von mütterlicher Seite hin- 
geiviefen wurde auf himmlische Din- 
ge, die man wohl ſchwerlich durch 
fremder Leute Mund erfahren hätte. 

Abgeſehen von allen diefen Din— 
gen prägten ſich die Begebenheiten 
der Vergangenheit uns unauslöſchlich 
ein. O Heimat, wie warjt du jo 
traut mit deinen Auen und Wiefen, 
wie jehnt fich unſer Geiſt dahin, wo 
unſere Wiege ftand. — DO Heimat! — 

Kun aber hat man die unvergeß- 
Iihe Heimat zu einer Stelle der 
aröbiten und finnlojeiten Barbarerei 
gemacht, wo der Arge hauit, wo Ty— 
rannen wiiten. O huldreider Gna— 
denberricher, wann wirſt Du dem 
harten Leben unterer Olaubensge- 
Ichiwiiter ein Ende ſetzen? 

Doch aber, Gott Lob, wir haben ei- 
ne höhere Heimat, als diefe hienieden. 
Wir haben einen Ort, in dem Gerech— 
tigfeitt wobnet; aber der iſt oben. 
Der Trojt aus Apg. 28, 18, 19 und 
20 facht uns an, auszuharren bis 
an's Ende. — 

Wollen alle der Schmadhtenden in 
der alten Heimat int Gebet gedenken. 
Das walte Gott. — Amen. 


Deutſch Wymyſchle, Polen, 
den 11. Mai 1930. 

Ich wünſche Euch den reichen Se— 
gen Gottes in Eurer Arbeit nach Ga— 
later 6, 9. 

Ich will wieder mal verjuchen, et- 
was von bier einzufenden, was bier 
in unſerer Ecke der Welt zu hören tit. 
Es paſſiert öfter was Neues, und die 
lieben Verwandten und Freunde find 
ehr neugierig, dies zu erfahren 

Zu berichten iit, daß unfer Onkel 
Seinrih Wohlgemut einen Anfall er- 
halten hat und dag ſchon zum zwei— 
tenmal, jo daß er ſehr bedenklich 
frank darnieder liegt. Es wurden 
auch wieder Perſonen vorgeitellt, 
welche qedenfen in den dhrijtlichen 
Eheitand zu treten. Der Bräutigam 
iit der Witwer Peter Roppert aus 
Leonow, die Braut iſt Eva Voth hier 
von Wonſos, bei Dt. Wymyſchle. Gott 
fegne auch ihr Vornehmen. Da das 
AYuswanderungsfeuer wieder mehr 
auflodert, jo iſt es wieder auch hier 
bei uns ins Brennen geraten, fo daß 
nädjitens Frl. Alwina Witfe, Deich. 
Wymyſchle abfährt nach Canada, wel—⸗ 
che eine Cousine an Rubina Kliewer 
tit, welche fich in Winnipeg befindet. 
Am 29. Mai geht ein ganzer Trans- 
port ab nach Paraguay, nämlich die 
Familie Friedrich Kliwers, 9 Seelen, 
zwei Söhne find ſchon dort, Familie 
Benj. Balzer, drei Seelen und die 
Familie des Andreas Schröder Kaſan 





bei Warichau, drei Seelen, zwei 
Sunggefellen David Balzer und 


Aron Schmidt, dann noch ein jung- 
verheiratetes Paar, Bartels, Spiola. 
Die Frau iſt die Tochter Margare- 
ta des Heinrich Bartels, Deutſch Ka- 
fan. Gott gebe Gnade zur Reife, 
daß die Lieben möchten glüdlich hin- 
iiber fommen, und fie dort fegnen, ill 
auch unfer Wunſch. 

















1930 


Zu berichten tit noch, daß die Lage 
unferer notleidenden Brüder in Ruß— 
land ſich die Landitreiher zu Gute 
fonımen lajjen. Dieſer Tage gıng 
ein Zanditreicher durdy und bat im 
Namen einer Mennonitengruppe, 
welche follte die polnische Grenze paj- 
fiert haben, um Gaben fir diejelben. 
Schade, da fich etliche mit ihm ein- 
ließen und ihn reichlich beichenkten. 
Sogar bei einer Mennonitenfamilie 
auf Binowo batte er jo veritanden 
die Not der Mennoniten zu Ichildern, 
daß die Lieben, welche gerade fein 
Held in den Handen hatten, gingen 
und borgten fi 100 Zloty und ga- 
ben fie ihm. 

Was das Wetter anbelangt, jo tit 
es gegenwärtig ziemlich fühl und we- 
nig Regen, jo daß es ziemlich trocden 
it. Die Feldarbeit iſt ſchon beendet. 
Die Leute warten jeßt auf Negen und 
auf den Segen des Herrn. 

Ich lab in Nr. 16 der Rundichau 
den Beriht von Herrn Dr. Ediger, 
Paraguay, welcher uns jehr intere) 
fierte. Bitte öfters ſolche Berichte 
einzufenden. Sch fir meinen Teil bin 
mit den Gedanfen ſehr oft in dem 
fonnigen Paraguay. 

Zum Schlu einen Gruß an den 
Editor und dag ganze Berfonal, jo 
wie an alle Verwandte und Bekann 
te, Erich und A. Raßlaff. 
Welche Motive mic bei der Zuſam— 

menftellung der „Heimatflänge” 

leiteten. 


Der Serr hatte in Rußland ſein 
Werk und auch fein Volk unter uns, 
Menſchen, die ihn ſuchten und fanden 
und auch in inniger Gemeinſchaft mit 
Ihm Iebten, fo auch bier in Ameri— 
fa. Wir haben nun im Laufe der 
Zeit viele Lieder gelernt, manche auch 
wieder vergeljen oder wenigitens find 
fie nicht mehr jo im tänlichen oder 
fonntäglien Gebrauch. Warum? 
Cie find wohl ganz aut, aber nicht in 
dem Grad herzandrinaend, bersbeiwe- 
gend wie einige andere. Ich alaube, 
dab auch manche Lieder entitanden 
find „getrieben durch den Heiligen 
Geiſt“. So erzäblt 3.B. die engli- 
ſche Dichterin Frances R. Savergal, 
da der Herr ihr direft das oder das 
Lied gegeben habe, wie das Lied, wo 
es am Schluß lautet: „Ewig, einzig, 
völlig dein.“ So auch die blinde Dich— 
terin Fanny Crosby. Oder die deut- 
ſche Sthriftitellerin und Dichterin 
Dora Nappard: „Vor meines Her— 
zens König, Leg' eine Gab ich bin“ 
uſw. Sch ſage nicht, daß, was die 
Form betrifft, befonders auch bei der 
Ueberſetzung aus dem Engliſchen, 
nicht menſchliche Unvollkommenheiten 
mit unterlaufen find. 

Ich babe nun unter Gebet veriucht, 
einigermaßen diefen Spuren nachzu— 
neben. Ich meine, dal; bejonders ſol— 
che Lieder, die fich durch die Zeit er- 
balten und bewährt haben und die 
befonders auch in erniten Stunden 
immer wieder geſungen murde, wie 
„Nur mit Jeſu will ich Pilger wan— 
dern” zu diefen Liedern aehören, zu 
deren Dichtung die nottbegnadeten 
Dichter getrieben und befähigt mur- 
den. Diefes mein Suchen tit ja auch 
menſchliches Stüdwerf und ich be— 
haupte nicht, daß ich es in allem aufs 
beite getroffen habe. 





Mernonitifche Yundfchan 


Dann dachte ih auch daran, daß 
dieje Lieder unjern Leuten, die nod) 
nicht jehr gut die Noten fönnen, für 
das Erlernen diejer Noten leichter 
wären, als wenn alles, oder die mei- 
jten ganz unbefannt wären. 

Weil die Bücher bei mir noch reid)- 
lid) vorhanden find, wäre id) bereit, 
weil ich weiß, daß bejonders in Cana— 
da gegenwärtig wenig Geld iſt, wenn 
ein Chor oder eine Gemeinde beitel- 
len wollte, außer dem üblichen Rabatt 
auch das Geld bis nach der Ernte 
iteben zu laſſen. Auf Liederbücher, 
Heilige Schrifte, Traftate, Wand— 
ſprüche und Karten mit Bibelfprit- 
chen tit in Kanada nicht Zoll. Man 
frage bei mir wegen Bedingungen an. 

A. Kröker. 
Mountain Lake, Minn. 
Agaſſiz, B. E., 
den 20. Mai 1930. 

Den meiſten Leſern wird der Na— 
me Agaſſiz ganz etwas Neues ſein, 
uns, die wir hier wohnen, ſchon nicht 
mehr und unſern Verwandten und 
Bekannnten auch nicht. Wie wir aus 
den Blättern und Briefen ſehen, wird 
viel über Britiſh Columbia geſpro— 
chen, aber vielleicht zu wenig in der 
Oeffentlichkeit. Trotzdem wohnen 
aber ſchon viele Mennoniten hier in 
der Umegbung, Hier in Agaſſiz 
wohnen etwa 20 Familien ziemlich 
dicht, wohl auf einer Fläche von 5 
Meilen Länge und 1 Meile Breite, 
und dadurch iſt es auch beſſer mög 
lich, gemeinſchaftliches Weſen zu trei 
ben, ich meine, goöttesdienſtliche Ver 
ſammlungen zu befuchen und die auf 
actragenen Arbeiten zu verrichten. 
Wir fommen alle Sonntage zuſam 
men, nach alter Weiſe, und betrachten 
Sottes Wort. Um 10 Uhr beaimmen 
wir mit der Sonntagsichule für jung 
und alt, im welcher wir viel Segen 
genießen und Kraft, weiter fiir Nefus 
zu fampfen. Die Sonntagsſchule 
dauert eine Stunde, dann kommt Die 
allgenteine Verſammlung. Der Rei: 
be nac; leitet einer der Brüder die 
Sebetitunde und jeden wird Gele- 
genheit gegeben, jein Herz vor Gott 
öffentlich auszubreiten. Dann kommt 
eine Predigt. In den Zwilchenpau- 
ien fingt der Chor paſſende Lieder. 
Um 12 Ihr aeben wir geitärft den 
Heimen zu. Dann tit jeden dritten 
Sonntagabend Nugendverein, an 
welchen ſich auch alle beteiligen und 
wo Sehr verichiedene Themata zur 
Verbandlung fommen. Der Jugend 
verein wird geleitet von drei Brü 
dern. Wir verteilen die vorliegende 
Yrbeit nach Gutdiinfen, und jeder 
ichbafft jo aut er fann. Ga werden 
Sedichte und VBorlejungen von den 
Jüngeren und Themata von den Mel 
teren gebracht. Dann jingt auch ge— 
wöhnlich noch der Chor etliche Lieder. 
Much diefe Abende verlaufen im Se: 
nen. Unfere Zuſammenkünfte ba- 
ben wir in einem leeritebenden Farm— 
hauſe etwas abgelegen. 

Weil wir bier etwa 15 Familien 
der PBriidergemeinde Sind, fo fan- 
den wir es fiir notwendig, uns ir- 
gend wie einiq zu werden, um enger 
miteinander verbunden zu werden. 
Es wurde eine Verfammlung anbe- 
raumt und es wurden mehrere Brü— 
der beauftragt, dieſe und jene Arbeit 
in der Gemeinde zu fun, und aud 
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ſollen Schritte unternommen werden, 
uns als Gemeinde zuſammenzuſchlie— 
Ben, und wir empfehlen uns der Für— 
bitte, dieſe jo ſchwere und wichtige 
Arbeit richtig und ohne jemand zu 
nahe zu treten, zu verrichten. Be— 
jonders möchte der Herr uns die Brii- 
der zeigen und jie willig machen, uns 
mit dent Worte zu dienen, weil wir 
feinen ordinierten Brediger haben. 
Dann geben wir noch mit einem 
Gedanken um, namlich ein Verſamm— 
fungshaus zu bauen. Den Platz da- 
zu baben wir jchon und baben uns 
auch beiteuert. Aber da fehlt immer 
noch ſehr viel, bis wir anfangen kön— 
nen. Bei all diefer Arbeit aber dür— 
fen wir jagen, der Herr tit bisher mit 
uns geweſen und wird auch weiter 
uns nicht verlalien. Gegenwärtig tt 
jeder mit anderem  beichäftigt und 
mit Berfammlungsbausbauen wollen 
wir bis zum Serbit warten. — 
In wirtſchaftlicher Beziehung geht 
alles ſeinen vorgeſchriebenen? Gang. 
Die Saat iſt faſt alle in der Erde. An 
Regen fehlt es nicht. Etliches iſt 
auch ganz ſchön aufgegangen, und 
auf Stellen iſt es ſogar ganz ſchön 
hoch, wie 3.B. Kartoffeln ſtanden bis 
8 Zoll hoch, Hafer und Erbſen eben— 
jo. Wir haben auch ſchon etliche hei 
be Tage aebabt. Gegenwärtig iſt es 
regneriih und kühl. Der Geſund— 
heitszuſtand iſt gut. Nm Muftrage 
der Geſchwiſter G. G. Faſt. 
— Laut Bitte aus „Zionsbote“. 


Lebensſchiff. 


Ein kleines Schiff war auf der See, 

Und alitt aanz ſtill dahin, 

Die Segel glänzten weiß wie Schnee, 
Ein edles Volk ſaß drin. 

Doch plötzlich kam ein Sturm daher, 
Der brauſte mächtiglich, 

Da ſchäumte wild das tobend' Meer, 

Das Schifflein bäumte ſich. 


Erſchrocken war im Schiff die Schar, 
Nur einer friedlich ſchlief; 

Tas war ihr Herr und Meiiter gar, 
Den man mıun ängitlich rief. 

„Herr, bilf, denn wir verderben all!“ 
Er bört’s, ſpricht nur ein Wort. 

Da Teate jich der Wochenſchwall, 
Der Wind ward itiff ſofort. 


O, Kirche Chriſti, edles Schiff, 

Wie herrlich iſt dein Lauf. 

Wohl drobt im Sturm dir manches 
Riff, 

Wohl ziſcht manch' Welle auf: 

Doch „Gott mit Dir,“ ſei nur getroit, 

Der Herr führt dich ans Ziel, 

Wie jehr das Meeer auch wogt und 
toit, 

Wenn er gebeut it's till. 


O 


O Jeſu, hör' auf unſer Fleh'n, 
Zerſtäub' der Feinde Rott', 

Laß alle Wolt es einmal ſeh'n, 

Mit uns iſt unſer Gott! 

Führ' deine Kinder immerdar 

Dem ſichern Hafen zu, 

Und laß vereint der Deinen Schar 
Sich freu'n in ſel'ger Ruh'. 
(Eingeſandt von J. B.) 


Noch einmal die Alterspenſion. 


In Nr. 21 der Rundſchau findet 
man wieder Urſache, an die Alters— 
penſion zu rütteln. Ter Zeier meint, 
dab die Penſion nur für die Unter- 





tanen von Canada iſt. Sind mir 
nicht auch Fanadiiche Untertanen? 
Als die eriten Anfiedler nad) Canada 
famen, ſchenkte die Negierung jeder 
männlichen Perſon über 18 Jahren 
ein Stüd Land von 160 Acer und fie 
tut e8 heute noch. Warum lehnten 
wir das Geſchenk nicht ab und ſag— 
ten: Wir können dieſes Geſchenk nicht 
annehmen, unjeres Glaubens halber. 
Da griff jedermann tapfer zu. Als 
die vorgejchriebenen 3 Jahre abge- 
laufen waren, wollten die Leute ihre 
Beſitztitel „Deed“ haben; aber e8 
hieß erit Bürger werden. Das ſchmä— 
lferte bei vielen den Glauben. Sie 
wollten lieber den „Deed“ im Stich 
laffen, ala fanadiiche Bürger werden. 
Doch die Zeit kam, daß das Land joll- 
te verfauft iverden und dann mußten 
fie wohl oder übel zum Bürgerichein 
greifen, um den Beligtitel zu erlan- 
gen. Alſo jind wir alle kanadiſche 
Bürger geworden. Was die Benfton 
anbelangt, dab; jeder erit 20 Nahre 
im Lande fein muß, wie der Leſer 
jchreibt, jo iit das ſoviel, daß jeder 
ein qut Teil der Jahre bat müſſen 
arbeiten, um Canada helfen aufzu- 
bauen, denn Canada tit nicht ein Al— 
tenheim, jo daß die alten Leute von 
weit und breit hereinſtrömen können, 
um bon der Regierung fich füttern zu 
laſſen, oder um die Füße unter einen 
fremden Tisch zu ſtecken. — Nun 
aber, da die Regierung fich erbietet, 
ihren alten, zur Mrbeit unfähigen 
Leuten, eine Mithilfe zur Ernährung 
zufommen zu laſſen, um mehr ein 
lorgenfreies Leben zu führen, jo fin» 
den fich auch gleich ſolche Leute, die 
diefe Unteritügung als Siinde und 
unchriitliches Sandeln binitellen. 
Ein Leſer von Didsbury. 
Poland, Man., den 17. Mai 1950. 
Einen berzliben Gruß an alle 
Rundichauleier. Ich will hiermit 
den Freunden berichten, daß unfere 
liebe Mutter, Frau Johann Peters, 
erit wohnhaft geweien in Hoffnungs— 
feld, dann auf der Farm 1 Meile 
weit von Winfler, und jet bei uns 
iit, jeit dem 29. März auch ſchon das 
Bett hüten muß. Nbre Krankheit iſt 
Altersſchwäche, zumeilen bat fie 
Schmerzen in Händen und Füßen, 
und ihre Kräfte find dabin, ihr muß 
in allem geholfen werden. Sie ijt 
86 Jahre alt. Soffe, der Herr wird 
fie aud) einst zur Nube rufen. 
Frau Maria Peters, 


— Inkognito als Graf von Gol- 
den machte der ehemalige deutſche 
Kronprinz Wilhelm eine Reife nad 
Aegypten durch Italien, bealeitet von 
feinem alten Mdjutanten Oberit Rös— 
ner. 

— Das Gleitfliegen, eine unit, 
die aus Deutichland ſtammt, wird 
jeßt bereits von 1700 jungen Ameri— 
fanern ausgeiibt. 

— Zum eritenmal jeit dem Welt- 
frieg bat eine deutiche Flottenabtei- 
lung, beitebend aus dem Kreuzer 
„Königsbera“ und ſechs Torpedoboo- 
ten italieniſche Häfen beſucht und 
wurde freundichaftlich aufaenommen. 

— Die Vereinigten Staaten ver— 
ausgaben jährlich eine Million Dol- 
lars zur Verhütung von Waldbrän- 
den und dreimal ſoviel, um Wald. 
brände zu löſchen. 
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ORRONRONROREAT 
1 Eine lidte Nacht. 


Bon Ernit Schreiner. 


[07] 
DEROLZOREROTEN 
(Fortjegung.) 

Sein Mbendbrot hatte er nun alſo 
erhalten, und zwar ganz gegen die 
Gewohnheit, ohne dag er darum ge- 
beten hatte. Ad, wie geht’3 doch in 
der Welt oft fo jonderbar zu. Was 
der Menſch jucht, eritrebt, das er- 
langt er nimmermehr, was er nicht 
eriwartet, das trifft ein. 

Der Alte ja zunächſt ganz till da. 
Durch das balberblindete Feniterlein 
itabl jich ein wenig die rote Abend- 
fonne und ſpielte auf feinen runzeli- 
gen Angeficht. ES war, al3 wären 
die Sonnenſtrahlen Kleine Goldfin- 
gerchen, die ihn jtreichelten, um ihn 
zu tröiten im dieſem erben Leid. 

Ter Bolizeidiener jtand immer 
noch vor ibm in der ganzen Würde 
jeiner jtaatlichen Amtsperſon, jpreiz- 
te die Beine und z0g ein grimmiges 
Faltengewitter auf der Stirn zufam- 
men. 

„Jetzt iſt's gekommen, wie ich ſchon 
oft geſagt habe“, begann er nach ei— 
ner Weile noch einmal. „Das hat 
man davon, wenn man die Herren 
Vagabunden freundſchaftlich duldet 
und fie mit Kuchen und Würſten atzt 
bis in ihr zweifelhaftes Alter hinein. 
Sernad greifen jie zum Totſchläger 
und meucheln einem zum Hohn die 
Kinder. Aber das wird Diesmal 
ichon eine fauberliche Abrechnung ge- 
ben.“ 

Der Sinmieritepban gab immer 
noch feine Antwort. Er ſchien gar 
nicht anweſend zu ſein, jo traumver 
loren jtarrte er auf die gegenüberlie- 
gende Wand. Das Schweigen des 
Alten ärgerte deir ebriamen Säbel 
raßler. Es gab ohnehin ſo wenig 
Gelegenheit im Dorfe, mit den Spo 
ren zu klirren und von ſeiner Amts 
gewalt auch einmal exemplariſch Ge— 
brauch zu machen, außer etwa an der 
Kirchweihe, wenn die Erlenbacher 
Burſchen probierten ob des Löwen— 
wirts Stühle aus Tannen- oder Ei- 
chenbolz ſeien. 

Darum trat er mm dicht vor den 
jienmen Mrreitanten bin und ſchrie 
ihm ins Obr: 

„Einmal wirst du Dein Tanles 
Schäfermaul ſchon noch auftun müſ— 
ſen vor der Hinrichtung.“ 

Nest fuhr dieſer anf und ſtrich ſich 
mit dem Aermel über die Stirn, 
ſeufzte tief anf und ſagte: „Ach Gott 
ſei's gedanft.“ 

„Was jei ibm gedankt?“ fragte 
Peter Sartichlaa, der Bolizeidiener, 
in höchſtem Eritaunen. 

„Daß ich nun weil, wie jie es ihm 
gemadt. Na, Peter. Zie nahmen 
ihn und banden ihn an eine Säule, 
wie er gerade fo müde war, dab ihm 
die Augen zufallen wollten vor Elend 
und Trauriafeit. Dann jtreiften fie 
ihm das Gewand herunter und fin- 
gen an mit der Geißel. Hub, wie 
der erite Schlan in das Fleiſch grub. 
Du fennit doch die Ackerfurchen, Pe— 
ter? Solche Furchen haben jie gezo— 
gen auf jeinem Rücken, tief, tief bin- 
ein, dab das Blut fich darin jammel- 
te und auf den Boden rann. Und al- 
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Mentonitiſche Yunbfaaz 


leg Bolf klatſcht in die Hände, Peter, 
und jauchzt beim BZujchauen. Die 
Mütter heben ihre Kinder in die Hö— 
he, damit fie es bejjer ſehen follen, 
und die Männer schreien wie toll 
‚Nreuzige, freuzige ihn!’ Und das 
alles ganz unschuldig, ganz unſchul— 
dig. O nun verjteh ich’3.“ Der Beter 
Itarrt den Schäfer verjtändnislos an. 
„Biit du übergejchnappt, alter 
Schafsnarr?“ fragt er ihn. 

„Wer, ih? Nein. Aber jieh, es 
tt jo groß, jo feierlich groß, wenn 
man auch etwas von dem durchma- 
chen darf, was er durchgemacht bat. 
Man begreift dann, o man begreift 
dann erjt jeinen Weg.“ 

„Weſſen Weg?“ 

„Den Weg des Heilandes“, entgeg- 
nete der Alte feierlich. Und dann 
nac) einer Weile feste er hinzu: „Es 
tut auch wirklich gar nicht mehr jo 
weh wie am Anfang. Wenn nur der 
stnabe nicht tot ijt.“ 

Der Hartichlag ſah ein, das; er mit 
diefent Sonderling nicht weit gelan- 
gen fonnte,. Darum knurrte er nur 
noch: 

„Nun, wir werden ja ſehen. Mor— 
gen kommen die Herren vom Gericht 
zuſammen. Die werden dir ſchon 
das rechte Licht aufſtecken.“ 

Darauf drehte er ihm den Rücken 
und ſchlug die Tür knallend hinter 
ſich zu, ſchloß zweimal ab und über— 
ließ den Alten der Einſamkeit. 

Der zog ein fadenſcheiniges Sack— 
tüchlein aus dem Rock, das einmal 
blau geweſen fein mochte, tauchte es 
in den Wajjerfrug und begann fich 
die Striemen zu kühlen, die rot und 
breit iiber das Geſicht und die Hände 
binliefen. Dann jtellte er fich an das 
eniterlein und ſah nrit jehnfüchtigen 
Biden hinauf nach der Heide, die 
jetzt gewiß noch einlamer war als 
jonit. Das Abendrot itand in voller 
Schönheit binter dem rüppeligen 
Kiefernwäldchen und grüßte ihn 
wie immer. Kleine Lämmerwolken 
ſchwammen wie goldene Schiffe durch 
dog Rurpurmeer, bis jie zerflojien in 
brennendem Goldduft. Die Sonne 
janf in ſchwermütiger Pracht raſch 
voflends hinter den dunflen Kronen 
binab, und die rote Glut ihrer Schei- 
be jehien den Wald anziinden zu wol— 
len. Dem Schäfer wurde bei dieſem 
Anblick feiner Freunde ganz andäd)- 
tig zumut. Er faltete die alten, 
fnorrigen Sände und fagte jo weid) 
er vermochte: 


„Du ſchöner Glanz am Abendzelt, 
Ihr legten Sonnenitrablen, 
Wollt ihr ein Bild von jener Welt 
Mir vor die Mugen malen? 


Zo weit mein trunken Muge blickt, 
Nur Licht und ſtilles Feiern. 

Tie müde Sonne grüßt und mickt 
Aus tiefen Purpurſchleiern. 


Dur schöner Glanz, wie mahnjt du mich 
An jene Stadt voll Schöne, 

Durch welche frei und föniglich 
Hinwallen Gottes Söhne. 


Tie Straßen funfely dort wie Bold, 
Non Perlen jind die Tore, 
Vieltauſend Sel'ge fingen bold 
Ihr Lied im böbern Chore. 


Dur ichöner Glanz, o leuchte mir 
Recht klar und heil im Herzen, 
Turditrabl die dunklen Nächte bier 
Veit lichten Sonnenterzen.“ 


Als er diefes Lied vor ſich hinge— 
jagt hatte, ſetzte er ſich auf den wacke— 
liegen Stuhl, nahnı die Suppe und 
löffelte fie mit jtiller Ruhe aus, dem 
dabei danfend, der auch feiner gedad)- 
te an diefem Abend und für ihn die 
Sonne fo flar hatte untergehen laj- 
jen. Ja, das glaubte er feit, und 
während er die Brotichnitten aus der 
Brühe fiichte, lag etwas auf jeinem 
Angeficht von dem „jchönen Glanz“ 
und den „lichten Sonnenferzen“. 


Als er fertig war mit der „Mahl 
zeit“, füllte ſchön die Dämmerung 
den engen Raum. Ein letztes, blaß— 
goldenes Band flocht ſich zwiſchen den 
violetten Wolken durch. Der Sin— 
nierſtephan nahm ſeinen Stuhl, ſtell— 
te ihn ans Fenſter und träumte hin 
aus in den dunkelnden Abend Ueber 
dem kam die Müdigkeit geſchlichen 
und rührte mit ihren ſchweren Fin 
gern ſeine Augen an. Darüber ſank 
ihm der Kopf auf den Arm, und ehe 
er's gewahr wurde, was er eingenickt. 

Drüben über dem Runawald be 
gann der Vollmond ſeine Silberlam— 
pe zu heben und ſeine Milchſtrahlen 
floſſen auch in die Zelle des einſamen 
Schläfers. Und mit dem Mondlicht 
{am der Traum bereingejchvebt, ſetz 
te jich zu dem Alten ans jchmale Yen 
ter und küßte ibn freundlich auf die 
Stirne. 

Da träumte ibm folgendes. Er 
lag auf jeiner Heide zur Abendzeit 
u. jann in die rojige Kerne des Son 
nenumtergangs. Die Deide war aber 
heute jo jeltiam, jo ganz anders wie 
fonit. Die Erifabitihe trugen lauter 
bfutrote Blümlein, fo weit er blicken 
fonnte, jo dab es war, als wäre die 
$eide zu einen Purpurmeer gavor 
den, mit Millionen von leuchtenden 
Wellen. Es war Ihön und ſchreck— 
lih zugleich, die Blutglödlein, die 
bis ins Abendrot hineinwuchſen. Es 
bielt ihn nicht länger auf dem Bo 
den, beftig iprang er auf, um nad) 
feinen Schafen zu jehen. Aber die 
ganze Herde war verichwunden bis 
auf ein einziges Lamm, dag mitten 
in den ſeltſamen Blüten jtand. Dar- 
auf Tief er nun haſtig zu, um dann 
nach feiner Herde zu juchen. Wie er 
näher fanı, jab er, daß das Lamm 
ein ganz jilberweißes Fell hatte, jo 
rein und leuchtend, wie er noch nie 
eine gefehen. Langſam aing er 
näber, balb in GEritaunen, balb in 
Furcht. Jetzt aber fing das Tier an 
zu laufen, als fürchte es jich vor dem 
Schäfer. ; 

„Ich befomme dich doch“, rief er 
ihm zu und lief ebenfalls. Das Lamm 
lief gerade in die Abendionne hin- 
ein, blieb dann plößlich unter einer 
verfrüppelten Stiefer itehen und be- 
aann mit dem VBorderfuf; zu Icharren. 
Nun fühlte er, wie eine mächtige 
Sehnfucht in ihm erwachte, das wun- 
derbare Geſchöpf zu haben, um eg an 
jeine Brust zu drücken. 

Er warf jich nieder in das Kraut 
und kroch fo leife als möglich näber. 
Indem verfhwand mit einem Male 
da8 ſchöne Bild vor jeinen Mugen. 
Traurig itand er auf und qing vol- 
lends auf den Baum zu. Als er an 
der Stelle angelangt war, wo das 
Lämmlein geicharrt hatte, jah er mit- 
ten unter den Wurpurgloden des 
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Seldefrautes eine ſchöne blaue Blu— 
me jtehen, die er nie zuvor auf der 
Seide gefunden hatte. Sinnend über 
dieſem neuen Wunder ſtand er da und 
betrachtete fie. Sie hatte die Form 
eines fiebenitrabligen Sternes und 
einen Griffel gleich einem Kreuze. 
Eben wolite er fich niederbeugen, nun 
fie noch bejjer zu betrachten, da legte 
ich auf einntal eine Hand auf feine 
Schulter. Bei dieſer Berührung 
ihraf er zujanımen, doch war es 
ihm, als ginge van der Sand aus ein 
janfter Strom des Lebens. und der 
Kraft durch jeinen aanzen Leib, ja 
auch durch jeine Seele. In böditer 
Verwunderung wollte er jich umdre— 
hen, aber er war wie feſtgebannt. 
Und indem er noch den Strom des 
Lebens ſpürte, der durch alle ſeine 
Adern rann, ſagte eine Stimme: 

„Das Blümlein heißt: Die Blume 
des Lebens. Brich ſie ab und nimm 
ſie mit dir. Alsdann gehe zum Gul— 
denmichel, gib ihm die Blume und 
ſprich: Dieſe Blume ſollſt du in hei 
ßes Waſſer legen eine Stunde lang. 
Danach gib deinem Kinde davon zu 
trinken, lege ihm das Kraut auf die 
Wunde und es wird leben.“ 

Die Stimme, die dieſe Worte 
ſprach, klang ſo mild und freundlich, 
daß der Sinnierſtephan dachte: „Das 
iſt deine ſelige Mutter und keine an 
dere.“ Und wie er das dachte, fühlte 
er den bindenden Bann ſchwinden, er 
fonnte ſich umdrehen und tat es mit 
Ungeſtüm. 

Da ſtand der Herr ſelbſt vor ihm 
in einer unbeſchreiblich holden Ge— 
ſtalt. Ein Gewand ſo ſilberweiß wie 
das Fell des Lammes umhüllte ihn 
wie mit lichten Wolkenſchleiern, und 
bon ſeinem Angeſicht gingen aanz 
zarte goldene Strablen aus, gerade 
wie Die legten Strablen der Abend 
ſonne, wenn jie in Seiterfeit die Erde 
nod einmal grüßt, che die Vögel in 
ihr Neit jchlüpfen. 

Voll Sehnſucht und Verlangen 
ſtreckte er ſeine Hand aus nach der 
duftigen Geſtalt. Da zerrann ſie in 
ſchimmernde Nebelflöre vor ſeinen 
Augen. Dafür ſah er jetzt eine wun— 
derbare Stadt mitten aus der Heide 
herauswachſen. Die Stadt wuchs in 
die Lüfte empor mit Stufen, immer 
eine Stufe um die andere, bis es ſie— 
ben Stufen waren. Die Häuſer wa— 
ren wie von geſponnenem Glas, in 
dem ein Regenbogen ſich ſpiegelt, 
licht, lichter und immer lichter. Am 
lichteſten war die oberſte Stufe. Dort 
oben ſah er jetzt ſeine Mutter ſtehen. 

„Mutter, Mutter“, rief er hinauf. 
Da winkte ſie ihm mit der Hand. Er 
ſprang auf um hingufzueilen in ei— 
nem Augenblick. 

„Vergiß die Blume nicht“, rief da 
wieder die Stimme von vorhin, und 
die Hand legte ſich auf ſeine Schulter. 

Darüber fuhr er auf und erwachte. 

Neben ihn itand der Mlois Fin- 
lenſchlag und hotte die Sand auf fei- 
ne Schulter geleat. 

„Ztepban,” jagte er, „Ichlaft Ihr 
ichon ?” 

Verwundert itarrte ihm diefer ins 
Seficht, verwundert jab er vor fich ein 
armſeliges Gemach und dort auf 
dem dreieinhalbbeinigen Tiſch eine 
rauchige Delampel, 


(Fortſetzung folgt.) 








ER ge Ha — — 








180 


Ein fehnthhtines Seufsen nad Erlbſung 
aus tiefen Wogen. 

Durch die ganze Schöpfung zieht Tich 
ein ftarfes Sehnen nad Erlöſung von 
der Bergänglichkeit. Aber am ftärfiten 
und bejtimmteften ift es bei der Krone 
der Schöpfung, dem Menſchen. Nun gibt 
es aber auch bier Gradunterjchiede, je 
nachdem der Drud auf dem Menſchen la= 
jtet. Je ſchärfer der Druck, deſto grö⸗ 
ber das Sehnen nach Befreiung. Wie— 
viel diejer äußere Drud vermindert oder 
vermehrt mwird, das hängt vielfach von 
der Umgebung, deren Berhältnijie oder 
dem Lande felbjt ab. Das jehen mir 
bejonders gegenwärtig in Rußland. Ich 
glaube, daß es in ganz Europa, nein in 
der ganzen Welt fein zweites Land gibt, 
wo man noch mehr unter außerem Drud 
iteht, wie gerade in Rußland. Dort über» 
jteigt das Elend die äuperjten Grenzen 
unferer Auffafiungsfraft. Dort wälzen 
fich die trüben aufgepeitichten Wogen der 
Trübfal mit riefiger Wucht von einem 
Ende des Niejenreiches zum andern und 
Taufende, ja Millionen werden von diejen 
Wogen teils verſchlungen, teil3 hinweg— 
geſchwemmt. Viele von dieſen mit den 
Wogen Ringenden, haben ſchon wieder— 
holt herübergerufen: „Her mit dem Ret— 
tungsjeil, eilt es tut notl Geht wie wir 
ringen in Angit mit dem Tod!“ Aber 
fie find heifer geworden und jtoßen mur 
noch den tiefen Seufjer mit David nad) 
Bi. 69, 3 aus: „Ich verſinke im tiefen 
Schlamm, da fein Grund ift.“ Sie find 
den Wogen nicht gewachjen, können ſich 
jelbft nicht helfen, aber das ſchließt nicht 
ihre Sehnſucht nad) Eriöfüng aus, ſon— 
dern im Gegenteil macht fie zu einem 
brennenden 2erlangen. Und wenn ich 
mich in jene Neihen verfege, die ich bor 
einigen Monaten verlafien habe, und 
dann noch die Briefe aus verichiedenen 
Gegenden Rußlands belauiche, dann hö- 
re ich ein fehnfüchtiges Seufzen nadı Er— 
löfung aus tiefen Wogen. 


befchäftigt uns zunächſt die 


Dabei 
Frage, 


I. Wodurch wird es verurfadt. 


Ich möchte von den vielen bier mur 
drei nennen: 1. Die Not des Leibes; 2. 
die Not des Gewiſſens und 3. die Not 
der Ceele. 

Wenn wir an die Not des Leibes den- 
fen, fo haben wir es mit feiner Heinen 
Cchmwierigfeit zu tun. Cie preßt dem 
Menſchen mand) einen Seufzer- aus. Wie- 
viel Not müffen aber bejonders jene in 
Rußland Burüdgebliebenen.. ausitehen! 
Schon die beftändige Unruhe und die da— 
mit verbundene Angst zerren an jenen 
Menfchen unaufhörlich. Man legt ſich 
des Abends nieder und weiß nicht, ob man 
in der bevorſtehenden Nacht nicht von der 
. P. U. (jetzige Tſcheka) abgeholt wird. 
Wieviel Nervenzerrüttelung hat das ſchon 
hervorgerufen. Obzwar die Lage vor 

'zen Monaten dort noch lange nicht jo 
ſchlimm war und ich fehon einige Mona= 
te geborgen bin, erfchrede ich nod oft; 
wenn jemand haftig an die Zimmertür 
Hopft, es Fönnte die G. P. U. fein. Auch 
bin ich noch nicht ganz frei don jenen 
Träumen, die mich an jene Verhältniſſe 
und meine Gefängnishaft erinnern. Sol 
che Nöte können mit der Yeit einen der- 
artigen Drud auf den Menichen ausü— 
ben, daß er zum Teil abgejtumpft wird 


und ſtill feinie Schultern der Laſt unter= 


ſtellt, die fich mit Bentnerſchwere auf ihn 
legt.“' Das was einen freien Menſchen 


außer der Sowjet-Unidn tief erſchüttern 


würde, trägt dort manch ein Bauer und 


“ähnlichen - Stellen gefloifen. 


Wienuenttifche Yunbfeijan' 


manch ein Arbeiter ftil, ohne Die Schwere 
des Drudes richtig erwägen zu können. 
Die Wageſchalen zur Erwägung tiefiter 
Erſchütterungen find bei vielen über- 
ſpannt und verjagen ihren Dienjt. Ohne 
befondere -Erfcehütterung trug ich, trugen 
andere ihre Lieblinge zu Grabe, die als 
Opfer unferer Flucht in Mostau fielen. 
Damals konnten wir den tiefen Schmerz 
lange nicht in jeiner Größe erwägen, weil 
una viele andere Nöte umgaben. Jetzt, 
wo wir zu den glücdlich Geretteten zäh— 
len ımd die Nerven fich erholt haben, 
empfindet man noch etwas von jenen 
Nachivehen. Aber was ift das im Ber 
gleich au dem, mas dort jeßt vorgeht. 
stein ordentlicher Menjch iſt fich feines 
Lebens sicher. Schonungslos verfolgt 
man die friedlichen Bewohner unter dem 
Vorwande, es jeien Kulaken und Konter- 
Revolutionäre. Wo iſt die dielveripro- 
chene Freiheit? 

Der Catan fprad wir fiegen, 

sch mad die Menjchen frei; 

Doch Jeſus ftraft ihn Lügen, 

Dur gibft nur Sklaverei. 

Die Freiheit ift tatfächlic in Sklaverei 
ausgeartet. Wir haben unfere Hunde 
beſſer behandelt, alg man jest mit den 
Unglüdlichen verfährt. Aber ste find 
machtlos, Noch in Moskau ſagte mir ein 
Vrbeiter: „Jetzt haben fie uns fo in den 
Stlauen, daß wir nichts mehr anfangen 
fönnen.“ Bauern und Arbeiter, alles 
ſtöhnt unter diefem Drude, und das oh: 
ne Ausnahme der Nationalität und al: 
les ſeufzt nach Erlöjung aus dieſen tie- 
fen Wogen. Obwohl der Bauer viel 
ſchärfer angegriffen iſt, bleibt auch der 
Arbeiter nicht mehr verſchont. gur 
oben erwähnten Unruhe und Angſt ge— 
fellte fich aber dann noch die Not des 
leeren Magens. Wieviel Schweiß bat- 
te es dem Landmann gefoftet feine Fel— 
der zu beitellen und die Früchte einzue 
beimfen und nun bungert er im vollen 
Sinne des Wortes. Denn man batie 
ihm entweder unerichwingliche Steuern 
auferlegt, oder ihn ſogar bei Winterszeit 
bon Hof und Heim vertrieben, oder gar 
in den hohen Norden verbannt. Wieviel 
Elend gab es auf dem Wege dorthin und 
in der Verbannung jelbit. So jchreibt 
man aus dem Süden Rußlands, tvie man 
au3 einem Kleinen reis 300 Fuhrwerke 
beladen mit foldden von Hof und Heim 
Vertriebenen, und da3 mit leeren Hän- 
den, zur Kreisſtadt ©. gebracht und von 
dort auf dem Zuge in den hohen Norden 
transportiert hat. Mllein aus dieſem 
Heinen Kreiſe find laut zuderläfliger 
Nachricht Schon fieben beladene Züge ab- 
geihidt. An der Stadt ©. hatte man 
eine große Anzahl ſolcher Vertriebener, 
bevor fie abgejchidt wurden, auf einem 
Kohlenplatz zufammengetrieben, mofelbit 
fie folange verblieben, bis ſie iiber und 
über mit Kohlſtaub bededt waren und 
ganz ſchwarz ausfahen, gab ihnen aber 
fein Waſſer zur‘ Bereinigitng, obwohl es 
dort im Meberfluß zu haben iſt. Wie- 
viel Tränen find dort und auf taufend 
Die aeflof- 
jenen Tränen jpülten den dunflen Koh— 
lenftaub von’ den Wangen der Gequäl— 
ten und Binterließen weiße Streifen, die 
bon tiefer Not, aber auch von einem ſtar— 
fen, obwohl ftillen Sehnen nach Erlöfung 
aus diefen tiefen Wogen zeugten. Ich 
sitiere aus einer Karte aus Rußland vom 
6. Mai 1930: „Mande Seele erfehnt 
die Erfüllung von Röm. 8, 22-23. Als 


vor einiger-Zeit ein Unmündiger im Got- 
"tesdienit den: 126: Pſalm herſagie, muß— 


te ich weinen. (Diefes tft‘ ein Predi- 
ger). Ueber diejfen Pjalm hat auch Br. 


&, In ber Verbannung umter Seinesglet- 
chen gepredigt. Die Nachrichten mandher= 
lei Art jind haarſträubend und herzzer— 
reißend.“ Der Weg in die Verbannung 
jelbjt ijt fein rojiger. Die Leute werden 
in Güter- oder Viehwagen, 40 big 50 
an der Zahl, eingeladen und dann eins 
geichlofien. Es Hat Fälle gegeben, wo 
man die Leute in den Waggons mit über 
jalzenen Suppen fütterte und nachher 
fein Wafjer gab, ſodaß kleine Kinder vor 
Durjt gejchrieen haben. Was mögen je- 
ne Mütter oder Väter durchlebt haben! 
Glaubſt du mir, o Mutter oder Vater 
herz, wenn ich in diefem BZuſammenhan— 
ge von einem jehnfüchtigen Seufzen nach 
Erlöjung aus jenen tiefen Wogen rede? 
Nach langer Neije, vielleicht 10 oder noch 
mehr Tagen, fommen fie ans Ziel. Aber 
welche Not, bis 2000 in einer Kirche zu: 
jammengepfercht fait ohne Brot. Sie find 
dem Hungerfode preisgegeben. Meine 
Mitichülerin aus der Bredigerfchule 
ichreibt u. a. von einer Nation für Kin 
der auf 5 Tage: „Sie befommen 1 ta. 
Brot, eine Tajje Grüße und eine Taſſe 
Speifeöl. Die Erwachjenen befommen 
garnichts. Die Männer dagegen müſſen 
in einer Entfernung von den Kamilien 
bis zu hunderten von fir. Bäume fäl— 
len und Häuſer bauen und das bei jehr 
jpärlicher Koſt.“ Viele ſchwellen vor 
Hunger und QTaufende find ſchon geftor- 
ben. Der Weg auf dem die Elenden im 
hohen Norden weiter transportiert werden 
„iſt ausgefträuchert mit Leichen.” Die 
Städte, wie Wologda und Archangelst 
und andere, find überfüllt mit Verbann— 
ten. In Wologda jollen von 5000 nur 
noch 1500 am Leben geblieben fein. Wie- 
biel Familien find zerriiien, der Mann 
in der Berbannung, die Frau weint in 
der Heimat. Oder der Manı im Ge- 
fangnis und Frau und Kinder in der 
Verbannung. Wer kann jenes Herzeleid 
ergründen und jene Tränen zählen! Oder 
wer bernimmt jenes jehnfiichtige Seuf— 
zen! Weib das 20. Rahrhundert von 
größerer Leibesnot zu reden, iſt es denk— 
bar, daß man fo ein Nieienreich ganz zer— 
trümmern und aushungern laſſen kann? 
Selbit die Brotfanımer iſt ohne Brot. 
Man findet in vielen Städten ſchon Fein 
Rindfleiſch und nur wenig Bierdefleiich. 
Bon den Preifen für Lebensmittel zitiere 
ich aus einem Briefe aus der Ukraine: 
„Der Weizen preift 6 bis 8 Nubel; Nog: 
gen 4 bis 5 Nubel, Gerite und Hafer 
2% bis 3 Nubel je Pud. (Das Pıd =» 
16 fg. ‚der Nubel 2 Nm.) Eine Hen- 
ne fojtet 3 bis 5 Nubel, Speifeöl 50 bis 
100 Rubel das Pud. Die Arbeiter be- 
fommen überhaupt fein Fleiſch.“ Wie— 
viel ſchmachten aber in den Gefängnifien, 
two fie zufammengepferdt Tiegen mie die 
Heringe in der Tonne. Dort warten fie 
entweder auf einen allmählichen Tod 
durch Hunger, üblen Geruch und Unge— 
ziefer oder auch auf plößliche Hinrich- 
tung. Wieviel jehnfüchtige Seufzer nad 
Erlöfung mögen dort aufiteigen? Es 
handelt fich bei den Eingeferferten und 
Verbannten nicht nur um Tauiende, 
Zehntauſende, jondern um Millionen. 
Das entipricht aber auch dem Plan der 
dortigen Machthaber, welche jagten, als 
ich noch vor Moskau lag: „Wir führen 
unfern Plan durch und wenn es über 
Millionen Leichname gebt.” Daraus er- 
Härt fich auch, was ich aus dem fchon 
angeführten Briefe vom 2. Mai 1930 
weiter zitiere: „Nit fo etwas ſchon dage- 
weien, dab Kinder und Frauen in den 
Gefängnifien ſchmachteten und verhun— 
gerten? Zu Tausenden iterben die Kin- 
der. Die rufliihen Nachbarı find ges 


wird 
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fahren und Haben bie Kinder ihrer 
Freunde zurüdgeholt und haben dabei 
auch noch fremde Kinder mitgebracht. 
Aber die erzählen baarfträubende Dinge, 
wieviele dort umkommen und jterben . . . 
Als die Kinder bei Euch in den Flücht- 
lingslagern jtarben, haben die ruſſiſchen 
Yeitungen bei uns viel geichrieen, aber 
dieſes verjchweigen ſie. . . . Etliche wirfs 
ten von Unſern, ſie wollten die Frauen 
und Kinder zurückholen, ſind ſchon in den 
verſchiedenen Inſtanzen geweſen, aber 
alles iſt jetzt unſchuldig, ſie antworten: 
wir haben keine verſchickt, eure Armen 
haben's getan. Wir haben nichts da— 
gegen, wenn fie zurüdgehölt merden. 
Aber im gebeimen erhält der Dorfsrat 
Befehl, feine Papiere auszuftellen. Es 
auch wohl fein Ausländer einen 
Blick hineintuen fünnen.“ Dieje Taktik 
it mir und allen Kennern jenes Syſtems 
wohl befannt. 

Leibes⸗ 
Gewiſſens, die 


2. Hand in Hand mit der 
not geht die Not des 
Seufzer auspreßt. Ich 
jene UÜUbr, die genau 


ebenfalls viele 


ſehe im Gewiſſen 
anzeigt, was Recht und Unrecht, gut oder 
böje ijt. Es warnt vor dem Unrecht und 
ſtraft es, wenn e3 vollbracht ift. Es ra— 
tet zum Guten und lobt das vollbrachte 
Gute. Wieviele Menjchen fommen aber 
mit ihrem Gewiijen in Konflikt, und das 
bejonders in Rußland. Sie müſſen ans 
der3 reden als fie denken. Werden zu 
Handlungen gezwungen, die gegen ihre 
Ueberzeugung iind. Die Arbeiter in den 
Fabriken müjien fir den Wettbewerb 
einjtehen und ſich jelbit ihre Sage, die 
ja ohnehin nicht ausreicht, eririedrigen. 
Gegen die deriönliche Anficht müſſen Re— 
den zugunſten Der Regierung geſchwun— 
gen werden. Der verarmte Bauer muß 
feine Hand für "ie fogenannte Selbſtbe— 
jteuerung erheben. Es bleibt ihm da— 
bei auch nur von zwei Uebeln das Klein— 
fte zu wählen. Die Lehrer auf ihren 
Poſten, die Diener in den Organiſatio— 
nen, müſſen ſich gegen ihre Ueberzeugung 
in die Partei der Gottlofen sinichreiben 
lafien und da noch in diefer Michtung fich 
aftiv eriweiien, um nicht ıyce einzige 
Exiſtenzmöglichkeit zu verlieren, Ach ken— 
ne perfönlich jolche Menſchen. Das iit 
eine Getviiiensfolterung, die auch fo 
manchen itillen geheimen CGenfzer der 
Bruſt entringt. Co batte 3. B. die Bes 
börde im Jahre 1929 überall Autirelis 
gionsfetern angeordnet. To mußten aud) 
in der Stadt ©. aus verichiedenen Bes 
trieben die Arbeiter in der Nähe einer 
ruſſiſchen Kirche Unfug treiben, um da= 
durch den Gottesdienjt zu ftören. Dazu 
mußten fie ſich durch Verkleidung und 
jede nur mögliche Verunftaltung das als 
lerſcheußlichſte Ausſehen verichaffen. Als 
die ihnen vorgejchriebene Zeit vorüber 
war, famen viele bon ihnen in anſtändi— 
gen Kleidern zur Kirche und ließen ihre 
Paschi (Diterkuchen) einjegnen. — Mit 
welcher jcheinbarer Einſtimmigkeit bat 
man die Fünftage- Woche eingeführt. Wies 
viel Gewiſſen werden damit geknechtet, 
die fo gerne das Woskreſenje (Sonntag) 
halten. ch babe es jelbit gefehen, wies 
viel Unzufriedenheit diejes nicht mur une 
ter den Bauern, jondern auch unter den 
Rabrifarbeitern berborrief, aber fie durf— 
ten nichts jagen. Stillſchweigend tragen 
fie dieſe Gewiſſensunterdrückung, aber 
nicht obne ſehnſüchtiges Seufzen nach Ers 
löfung aus dieſer finfteren Tiefe. Pu 
dieſen zwei genannten Nöten, die die Ur— 
fache des Teufzens bilden, geſellt fich 
aber noch eine dritte, -wnd zwar die 
ſchwerſte Not. (Schluß folgt) 








—— — — 
In allen Kraukheitsfüllen 


gebraucht 
Dr. Puſheil's 
Heil⸗ 
mittel 


(Fin geeignetes 
Mittel für je— 
de Krankheit. 








Sind billig, 


leicht zu nehmen, immer wirkſam. 


No. Verzeichnis Preis 
——— $0.75 
2. Blutreinigungsmittel ceemeneneenne 75 
4. Katarrhmittel, für Kopf und 

sea ‚80 

6. Lebenswechjelmittel, Higivallums 

.15 

9. a —— .80 

12. Cold-Puſh Tabletten, alle Er— 

‚80 

18. Huftenpillen, befonders für Kin— 

REIN EITEENUH SEEN .90 

14. — * — Sommerabwei—⸗ 

.75 

17. Unverdo ulicjteits 2 EN .75 

18. Obrentropfen, Schwerbörigfeit, 

smart 

20. Augenbalfam, für alle Augen— 

D— 75 

26. En Fieber, Entzüns 

un EEE i 
27. Kropfnittel, das erfolgreichite— 
7 RE — 5.00 

81. Kopfſchmerzmittel «ernennen 75 

82. — für alle Herzleiden .75 

85. Nieren- und Blajenmittel ........ 75 

86. Leber⸗ und Gallenmittel ........ .75 

88. Ehtvangerfchafts- und Enibin= 

Dungsmittel .....0000000000000000.ce00000 5 

«2. Das berühmte Tonikum (Vuſh⸗ 

Kuro) perfekt. Stärkungsmit— 
tel, 200 Tabletten .... 1.50 
48. SHämorrhoidenmittel, immer * 


wohltuend 
46. Rheumatismusmittel, 
MRÜRE sscoossnonsnsenusconenener enssensnenine 
48. Hautflechten Salbe, alle Hautlei- 
—— — — 1.00 
49. Eiuiftärkungsmittel, — 
— —⸗ 
51. Niur⸗Lebenskraft Stärkungs— 
nn F 
58. Hautkrankheitsmittel, inmerlid  .75 
55. Magenmittel, für ale Beſchwer— 
J ‚75 
59. Rahımittel, fchmeres Yahnen der 
Rinder * 
68x Tocenta Eſſenz und Liniment, 
für alle Schmergen A 
68. Nerven- und Stärkungsmittel .75 
69. Gefchmür-Beulen Salbe 1.00 
71. Frauenleiden, Inmertichee Mit: 
tel und Bupfı i 
72. enchhuftenmittel, auch zur Vor—⸗ 
beugung 75 
78. Wurmwvillen, für alle Wurm— 
fnmptome 


Alle Mittel portofrei nah Empfang 
des annenebenen Preifes. Brieflicher 
Nat und Anskunft ſtets frei an Runden 
erteilt. 


Wir haben Tanfende von befriedigten 


Kunden. 
Agenten finden Iohnende Beſchäfti⸗ 


nung. Man fchreiße um Ausfunft. 
DR. C. PUSHECK 
Dept. 28 M — 132. 6803 N. Clark St. 
CHICAGO, ILLINOIS, U. S. A. 
oder 
DR. C. PUSHECK INSTITUTE 
Dept. 28-M-132 — 807 Alverston St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA 


BE _ EN — 


fchnelle 


.75 
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Mennonitifche Rundſchau 








BROADWAY AT 7O""ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 


ALL WITH BATH 


$ 250 A DAY FOR ONE PERSON 
$350A DAYAND UP FORTWO 


Spezielle Breife für bejtän- 
dige Säfte 
Vorzügliches Reſtaurant 
Mäßige Preiſe 
Club Frühſtück 30c — 508 
Luncheon 756 
Table d'hote Dinner $1.00 


Edmund P. Molony 
Manager 
































Die altberühmten 
Neunerlciöl: Matthiesöl (früher Wiebens 
öl), Matthies-Neigungsdl (Goutöl) gas 
tantieren Sichere Hilfe in allen bon 
Rheumatismus, Berrenfungen, Rüdens 
ichinerzen, Quetichungen, Sehnenverſtei⸗ 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Froftbeus 
len, Brantwunden u. d. g. Sie follten 
in feinem Haushalt fehlen. Einzig ride 
tig bergeftellt bon 

J. Matthies Nemedy Co—., 

978 Manitoba Ave, 
Winnipen, Man. 





Frei an Aſthma-Leidende 


Freie Probe einer Methode, Die irgend— 
jemand ohne Unbequemlichkeit oder 
Zeitverluft anwenden kann. 

Wir haben eine Methode für die Bes 
handlung bon Aſthma und wir wünſchen, 
daß Sie es auf unſere Koſten auspro— 
bieren. Es macht nichts aus, ob Ihr 
Fall ſchon von langer geitdauer oder erft 
fürzlich eingetreten ift, ob es chronischer 
Natur oder Heufieber tit, wir wollen Ih— 
nen eine Probe frei zufenden. Es macht 
nichts aus, in welchem Klima Sie woh— 
nen, oder wie alt Sie find und womit 
Sie fich beichäftigen, wenn Sie mit Aſth— 
ma oder Heuficber geplagt find, wird uns 
fere Methode Ihnen fofortige Linderung 
ſchaffen. 

Wir wollen es ganz beſonders denen 
zuſenden, die ſchon alle Hoffnung aufge— 
geben haben und ſchon aller Arten Eins 
atmungsturen, Einjprikungen, Opiumgus 
bereitungen, Eine: Aucherungen uſw. ers 
folalos angewandt haben. Wir wollen al: 
len auf unſere Koſten beweiien, daß un: 
fere Methode dazu beftimmt ift, alle 
Schweratmigkeit, Pfeifen im Hals und 
all: andere Leiden diefer Art jofort ein 
auitellen. 

Tiejes freie Angebot it zu wichtig um 
auch nur auf einen Tag weiter aufge— 
ſchoben zu werden. Schreibt ſofort und 
beginnt mit der Methode. Sendet kein 
Geld. Schickt uns einfach den untenan— 
gebrachten Kupon. Tun Sie es noch heu— 
te. Sie brauchen nicht einmal das Por— 
to zu bezahlen. 


g Freier Probe-Kupon. ? 
Frontier Aſthma Go., 
790 J Frontier Bldg., 
1611 N Niagara St, Buffalo, N. 9. 
Senden Sie freie Probe Ihnen Mes 


thode an: 
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Aus dem Leferkreife 


Rofenfeld, Manitobn. 





Allen Lieben Freunden und Bekannten 
bringen wir hiermit die Nachricht, daß 
wir am 5. März bier in Canada bei 
unjeren Kindern, P. PB. Penners, Ro— 
fenfeld, Man., Box 122, mohlbehalten 
eingetroffen find. Unſer Wunſch und 
Vorhaben war ſchon anno 1926 hierher 
itberzufiedeln, doch trog aller Bemühun— 
gen gelang es uns nicht, die Ausreiſe— 
erlaubnis von der ruſſiſchen Behörde zu 
befommen. Sebt aber, anno 1929, hat= 
ten wir das Glück zu den Wenigen. zu 
gehören, die von Moskau aus über die 
Grenze famen, bevor die ruſſiſche Behör— 
de die zwangsweiſe Nüdbeförderung der 
Emigranten ‚durchführen ließ. Unſere 
Gruppe, 291 Köpfe an der Yahl, befand 
ſich ſchon in Leningrad im Emigranten= 
hauſe, als in Mosfau der Rüdtraneport 
angeordnet wurde, In Leningrad wur— 
den wir 3 Wochen aufgehalten, und man 
fann fi unfere Lage denken, wenn wir 
davon hörten, daß .unfere Leidensgefähr- 
ten von Moskau gewaltſam verjagt wur— 
den und man aud) ung täglich mit Rüd- 
transport drohte. In unjerer Angit tes 
legraphierten mir um Hilfe an die Board, 
doch erhielten wir feine Nüdantwort. Da— 
rauf wandten wir uns an die deutiche 
Botſchaft in Leningrad und diefe nahm 
fich unfer fofort an, gab uns einige Un— 
terftügungen und bewirkte unfern Ab— 
transport nad) Deutichland. In Deutich- 
land wurden wir zuerjt im Lager Ham— 
merftein untergebracht. Nach 3 Wochen, 
al3 Hammerjtein bon den fpäter nach— 
kommenden Flüchtlingen überfüllt wurde, 
ſchickte man uns nad Mölln in Lauen— 
burg. Hier waren wir bis zum 16. Feb— 
ruar. An diefem Tage ging eine Grup: 
pe ab nadı Canada, unter welcher auch 
wir uns befanden. Den 18. Februar 
beitiegen wir in Hamburg den Dampfer 
„Martlebone”, der uns bei ruhiger Sce 
am 19. Februar jpät abends nad Grims= 
by, England, bradte. Am 20. Kebruar 
gings dann per Bahn nach Liverpool. Am 
21. Kebruar brachte man uns an Board 
des ſchönen Ogeandampfers „Minnedo- 
fa”. Die Ueberfahrt nad St. Kohn 
dauerte etwas über 8 Tage. Das Meer 
war ziemlich unruhig und die Folge da— 
von war, daß die meiiten der Vaſſagiere 
recht ſchwer an der Scefranfheit zu lei= 
den hatten. Wir waren alle recht frob 
und dankbar, al3 wir am 2. März im 
Hafen von St. Kohn wieder den ſchwan— 
fenden Boden unter den Füßen berlais 
fen durften. Hier in St. John wurden 
wir bon dem mennonitiichen Vertreter 
der E. BP. R. Herren Dr. Warfentin, er— 
wartet und in den Zug gebradt, der uns 
nah Winnipeg bringen jollte. Die Kahrt 
im Zuge mar redht ichön. Bei hellem 
Wetter gings im Fluge dem Weiten zu 
und wir hatten Gelegenheit, uns die ver— 
ichiedenen Farmanlagen und jonitigen 
Betriebe auf der weiten Strede bis Win- 
nipeg anzuſehen. Etwa eine halbe Ta— 
gereife por Winnipeg fam uns der Ver: 
treter der mennonitiſchen Board, Herr N. 
Faſt, entgegen. Er begrüßte uns aufs 
herzlichite im Namen der mennonitiichen 
Board und der fanadishen Mennoniten 
und machte ung dann befannt mit den 
Einzelheiten des Weitertransportes bon 
Winnipeg an unſere Beitimmungsorte, 

So haben wir nım endlich unſer lang⸗ 
erfehntes Reiſeziel erreiht. Schauen 
mir nun zurüd auf die legten 5 bis 6 
Monate unſerer Wanderichaft, jo drän- 
gen fi uns da vor allen Dingen all die 
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ſchweren Stunden auf, in denen wir uns 
fo oft befanden; mo vor uns alles dun— 
fel und ausfichtslos fchien und bitterer 
Zweifel und Sorgen unjere Herzen mut= 
lo8 maden wollten. Wo wir in bangen 
nädtlichen Stunden mit Gott rangen und 
um Hilfe und Errettung aus fchiverer 
Lage baten. Dann tauchen aber auch all 
die herrlichen Erfahrungen Seiner Hilfe 
und Erhörung vor uns auf. Wie wir 
dieje Hilfe durch liebe Mitmenschen, die 
fih von Gott als Werkzeuge brauchen lie— 
ben, jo vielfach erleben durften. Wir 
haben es erfahren, daß, wenn es auch 
dunfel in der Welt jcheint, dennoch viel 
aufopfernde Liebe da iſt. Zuerſt haben 
wir dieſe Liebe in Deutjchland erfahren, 
Weit dem hochgeſchätzten Reichspräfiden- 
ten Hindenburg an der Spike, hat das 
deutſche Volk unendlich viel an ung ge= 
tan. Und dann die vielen einzelnen Ber: 
onen, die uns perfönlicd jo nahe getre= 
ten find und und mit ihrer Liebe über- 
ihütteten, jo dab mir da3 Bewußtſein 
fremde, mittelloje Flüchtlinge zu fein, 
ganz bergaßen und uns als ſolche fühl: 
ten, die zu den ihren, zu lieben Brüdern 
und Schweſtern gefommen waren. DO, 
Ihr Lieben alle, es gibt feine Worte, das 
zum Ausdrude zu bringen, was unfere 
Herzen beivept, wenn wir all der Wohl: 


taten gedenfen, die Ihr an uns getan 
habt. Und hr, meine perfönlichen 
Fremde, Brüder und Schweitern in 


Mölln, Lübeck, Oldesloe, Karlsruhe und 
an anderen Orten, wie jeid Ihr mir fo 
nahe getreten, tie jeid Ihr meinem Her: 
zen fo wert geworden, wie habe ich mich 
an Euch jo aufgerichtet und bin wieder 
lebenöfroh geworden! Am Geiſte drücke 
ih Eure mir in ſchwerer Stunde dar: 
nereichte Liebes- und Kreundeshand und 
rufe Euch ein inniges: „Vergelts Gott,“ 
zu. Getragen von Eurer Liebe und Eu: 
ren Gebeten find wir herüber gefommen 
nad; Canada und fiehe da: liebende Für— 
forge hat uns auch hier erwartet und uns 
die Bruderhand zum Gruße entgegen 
geitredt. Herzlichen Dank darum auch 
Euch, Ahr Tieben befannten und unbe- 
fannten freunde und Wohltäter bier in 
Canada. Wir haben die Empfindung, 
daß mir nicht hilflos daitehen, und wir 
müſſen's nur eingejtehen: wir brauchen 
Eure Hilfe. Jedoch wollen wir dieielbe 
nicht mißbrauden. Es foll unier Be— 
itreben jein, uns Eurer Hilfe würdig zu 
erzeigen, indem wir num rüftig ans Wert 
geben, um tüchtig zu arbeiten und ums 
unter Eurem. Beijtande wieder eine jelb- 
ſtändige Exiſtenz zu gründen. 

Möge Gott uns dazu Gejundheit ichen: 
fen und feinen Segen auf unjerer Hän— 
de Werf Legen. 

Mit den beiten Grüßen an alle, alle 
unfere Lieben hier in Canada, in Deutſch— 
land und auch in Rußland. 

Beter Jakob Wiche. 


Das Lose: 
Suredtitellunga. 
Bon David Harder. 


Tas Zieh: Käftchen. 

Ein Bieh-Näftchen enthält eine Serie 
Kärtchen mit Bibel-Sprühen. Man ficht 
ſolche Käftchen hin und her in den Häu— 
fern. Beionders find e8 Frauen: junge 
und alte Mütter, die jich der Käſtchen be- 
dienen. Täglich wird ein Spruch gezo- 
gen, um Troft zu haben im Kampfe ums 
Dajein: Bett⸗machen (diefe find gemacht 
und werden ja immer wieder gemacht.) 
Kehren, waſchen, bügeln uſw. Zieht man 


fo von ungefähr einen Spruch, fo ber: 
traut man Gott, daß er für den betref- 
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fenden Tag einen entſprechenden Spruch 
fchentt, der Troſt geben jol für die Küm— 
merniffe und Mühfale des Tageslebens. 
Ein Spruch aus dem Zieh-Käſtchen ijt 
gleich einem Vers aus der Bibel, die man 
fo von ungefähr aufidhlägt, * um einen 
Vers aus dem Zufammenhange zu pil- 
fen. Booth warb um. Katharina, die 
Gründerin der Heilsarmee. Wie fie nun 
einmal beieinander waren, befragten fie 
Gott, ob fie für einander jein jollten. Die 
Bibel wurde aufgeichlagen und der Vers 
getroffen: „E3 ſollen die zwei ein Fleiſch 
fein.“ Es war diejes eine Antwort von 
Gott, dem Schöpfer, auf ihre Frage, wie 
jie fejt glaubten und haben im Leben 
Großes getan. Wir jehen, dat Gott, der 
alles erichaffen hat, auf diefe Weile zu 
befragen ijt. Es iſt wie ein Gebet. 
Das Los. 

Manche gehen noch weiter und befra= 
nen Gott durch das Los. Es wird das 
203 nicht gerade empfohlen, denn iſt es 
geboten, ijt biblifh: Achan wurde durch 
das 203 getroffen. Matthias wurde durch 
das Los zum Mpojtel bejtimmt. Viele 
ziehen das Los in wichtigen Angelegen- 
heiten, um den Willen Gottes zu erfah- 
ren. Sch bin ficher, daß Gott ſich zum 
Xofe befennt, wenn man reinen Herzens 
iſt. Ich babe drei Jahre al3 Kolporteur 
der Britifchen und Ausländiſchen Bibel- 
Geſellſchaft gearbeitet in Medicine Hat, 
Lethbridge und Edmonton. Sn legten 
Jahre 1928 im Herbit faßte ich den Ent: 
ſchluß, mich Gott du chs Los anzuver— 
trauen. Dieſes bedeutete in allen mehr 
oder weniger wichtigen Fällen das Los 
zu werfen. Zwei runde, kurze Stäbchen: 
eines um ein Jota länger als das an— 
dere dienten dazu; es iſt dieſes gut, um 
wahr zu ſein. So habe ich in 150 Tagen 
de3 Verfaufs von Bibeln 1000 mal das 
203 geworfen und viel Wertes dabei er— 
lebt. Bon diefem Werten, von dem ſpä— 
ter eine Schrift erfcheinen wird, unter 
dem Titel: Das Los — ein Bild, 

Das Gebet. 

Einmal iſt das Gebft ein Dank für 
die Gefundheit, Nahrung, Kleidung, Ob— 
dach, Stellung ufw. Dann ift das Ge- 
bet eine Bitte. Man bittet um das, was 
fehlt, was Not tut. Man bittet wieder: 
holt und dieſes um ein und dasjelbe. Es 
fommt da nicht jo auf den Glauben an. 
Erlangt man da3 Gebetene, jo ijt man 
dankbar; erlangt man e3 nicht, fo iſt man 
zufrieden und denkt, daß es jo gut fein 
wird. &3 gibt aber aud) fehr entichiedene 
Beter. Dieje bringen ihr Anliegen nicht 
öfters vor Gott. Sie tun es einmal oh— 
ne viel Worte und erwarten das Erbe— 
tene im fejten Glauben. Sie befißen jo 
richtig, was fie noch nicht haben. Fritz 
Etzbach war fo ein Beter. Seine Gebe- 
te waren zmweifchneidig wie das Los. Gott 
verlieh ihm gemäß feinem Glauben. 
Kommt es bei der einmaligen ernitlichen 
Bitte auf den Glauben an, jo fommt es 
beim Loſe auf den feſten Vorſatz zu fol- 
gen an. Diefes ganz bejonders, wenn 
es unferem Willen, dem Fleifche, zuwi— 
der ift. Die Konſequenz des Lofes iſt: 
Hat man fi einmal Gott durchs Los 
ergeben, jo muß man folgen und ginge 
e3 in den Tod. So habe ich es gemacht. 

Mein Fall. 

1000 Xoje brachten mich nah Medi- 
cine Hat auf die Polizei-Station und 
dann nad) Ponofa in das Irren-Haus— 


Außer der Frau wußte von dem Vorſatz 


niemand.-: Die -Leute in meiner Heimat 
Eoaldale wiſſen nicht anders, als daß ich, 


durch eine nerböfe. Anwandlung nach Bo:.. 


nofa fam. Ich hatte bei mir in meinem 
Bewußtſein und im Herzen in meiner 


Dmenuonitiſche Nunbſchaa 


Vorſtellung etwas anderes. Es iſt klar, 
daß Gott, wenn man ſich ihm durch das 
Los ergibt, nicht nur in angenehme, ſon⸗ 


dern auch unangenchme Lagen ſchafft. 
Letztere überwogen bei mir meit. ch 


nenne 150 Tage, in denen ich bei jeder 
Gelegenheit das Los zog, Brobezeit. Daf; 
das Leid die Freude überwog, nicht die 
Wage hielt, hat jeinen Grund in: Gotı 
prüfte den Glauben. 

Gefängnis. 

In der Probezeit am 24. Dezember 
1928, am Tage vor Weihnachten war 
es, wo ich auf dem Wege von Edmonton 
nach Lethbridge, wo mein Heim war, in 
Calgary das Los warf. Dieſes brachte 
mich nach Medicine Hat, ſtatt nach Leth— 
bridge. Es war diefes Los meinem Flei- 
Ihe jehr zuwider. Es war am heiligen 
Abend und ich wäre gerne daheim bei 
Frau und Kind gemefen. In Medicine 
Hat nahm ich meiner Gewohnheit gemäß, 
nachdem ich zuerft das Los geworfen, an 
einem mehr oder weniger einfamen Pla 
ße, nicht jo weit von der Station, ein 
Luftbad zweds Erfriſchung. Es kam ſo 
nicht bon ungefähr ein Auto an dem Pla— 
te vorbei. Der Lenker jah mich. Weil 
das Luftbad in Sanada nicht üblich iit, 
jo iſt es nicht verwunderlich, daß er es 
der Polizei meldete. Diefe eilte herbei 
und bradte mid auf das Bolizeiamt. 
Dort erzählte ich, daß ich da Luftbad im 
Auftrage Gottes genommen. Dieſes war 
gemäß der Anſchauung des Chef3 eine 
fire Idee. So wurde ih in die Zelle 
geſteckt. E3 war am heiligen Abende. 
Die Menfchen fcharten fih um den Weib: 
nachtsbaum. Menichlich genommen war 
meine Lage ſchlecht. Der Entichlup, 
dDurchaubalten, wurde bei mir feiter. Bon 
Medicine Hat wurde ich als Wahnfinni- 
ger bei flarem Bewußtſein, Verftand und 
Vernunft nad) Ponoka gebracht. In dem 
Irrengefängniffe, unter all den Irren, 
fühlte ich mich einfam. Meine Lage war 
der Joſephs in Aegypten gleich. Ach tat 
einen tiefen Blid in die Lage der Kran— 
fen. Die Armen dauerten mich. Bald 
jedoch fommt die Zeit, wo die Blinden 
fehen, die Lahmen gehen, die Tauben hö— 
ren und die Irren Har denken werden. 
Wie ich nun fo eines Abends auf meinem 
Bette lag und meine Lage überdachte, die 
durch das Los im Vertrauen zu Gott be> 
ftimmt tar, offenbarte ſich Gott mir, in- 
dem er mein Bild an die lichte Dede des 
Haufes zeichnete. Darunter: David 
Al⸗L⸗kon, Hardy. Flammenſchrift: Dem 
Los entbunden! Du bijt frei! Gott, 
Schöpfer, der Alte der Tage! Diele Of- 
fenbarung war Troft, ja Lohn für die be- 
ftandene Probe durch das Los. 

In Ponoka gab ich ala Grund des Ge: 
fchehenen in Medicine Sat das Quftbad 
an zwecks Grfrifhung.. Das Los er- 
mwähnte ich nicht, da in Ponoka Männer 
find, die an religiöfem Wahne leiden. Tas 
Luftbad war der Grund, daß ich in die 
Belle fam, es war aber auch der Grund, 
daß ich nach 55 Tagen frei wurde. Das 
Luftbad war fomit nicht von ungefähr. 
Wen bat Er allerivegen! 

Da meine Landesgenofien in Coaldale 
nicht den Grund meiner Haft mußten, jo 
haben fie für mich Gebete getan. Diefe 
Gebete find ficher nicht auf die Erde ge- 
fallen. Ich Hoffe, felbige haben beige- 
tragen, mich durch die Brobe zu helfen. 
Diefe mar ſchwer. Alles was ich in der 
Probezeit erlebt, wird. zufammengefaßt 
in der Schrift: „Das 203." ——— 

Habe- mit dieſem den.. Grund „meiner 
Ponoka⸗Haft dargelegt. Diefe Jurecht- 
jtellung wird gut tun. 
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! Schwach und elend? 


Sa, e3 gibt beijere Gejundheit und größere 
Kraft für die Schwachen und die Elenden — 
für diejenigen, die morgens müde und ausges 
ſpielt aufitehen — die an die Arbeit geben 
mit einem ſchwachen Willen und Mut — für 
Zeute, die wenig Appetit haben und die mit 
Verdauungsjtörungen behaftet jind — die da 
leiden an Verftopfung, Nieren- und Blaſen⸗ 
Reizung, an jchwachen Nerven ımd Musfeln 
oder anderen unangenehmen Schwächen und 
Beichtverden, welche das Leben elend und ver 
drieglich machen. 

Nuga-Tone überlommt diefe beſchwerlichen 
und ſchlimmen Zuftände, denn e3 reinigt das 
Shitem von Giften, welche Krankheiten her— 
aufbeſchwören. E3 requliert den Magen und 
Darm und überfommt Veritopfung, verbejfert 
den Appetit und hilft der Verdauiing. Nugas 
Tone vergrößert die Nerven- und die Muskel⸗ 
fraft, macht den Schlaf ruhevoll und bringt 
die frühere Luft und Freude am Leben wies 
der zurüd, 

Nuga⸗-Tone wird von allen Drogiften vers 
kauft. Wenn Ihr Drogift es nicht bat, dann 
erſuchen Sie ihn, es au beftellen. 








Nuga⸗Tone baut beſſere Gejundbei 
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garen neben Der Stadt Winnipeg, 





Geflügel, Belztier- und Bienen-Zucht, Gartenbau. Täglicher — guter — 


Bar = Berdienit in — Gajil: Siedlung, ungeachtet von Hagel, Froft, 
Trodenheit, Noit, etc. Kleine armen nahe bei Winnipeg werden twiffen« 
fhaftlih intenfiv bewirtichaitet, bon jeder Henne, jedem Mint, jeder Bie— 


ne umd jedem Stückchen Yand den größtmöglichiten Gewinn erzielend. — 
Koftenlofe Belehrung über Yucht und Fütterung durch Caſil-College und Ex⸗ 
perimental Station. Ein gutes Heim und eigenes getvinnbringendes Ges 
werbe bor Winnipegs Toren. Straßenbahn- und Telephonverbindung mit der 
Stadt, eleftrisch Licht und Kraft, tägliche Lieferung der Stores (T. Eaton 
En. Volks 


Gemeinſchaftlicher Verkauf der Produkte zu Höchſtpreiſen und Einkauf des 


eic.), und Hochjchule dabei. — Beſter Boden in Manitoba. — 


Bedarfs zu Grogbandelspreifen. — Einzelheiten werden auf Verlangen ko— 
ſtenlos mitgeteilt durch Community AU Star Industries, Lid, 

J.G KIMMEL & CO. LTD, 
Curry Building, 210 Notre Dame Ave, WINNIPEG, MAN. 


Gegründet 1903, Alleinige Vertreter, 

















Die Farm des 9. 9. Schultz auf der mennonitiihen Ansiedlung in der 
Nähe vor Wolt Point, Mantana. Mr. Schultz kam drei Jahre zuriid dom 
Mauntaın Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchei 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sabre. Die Luftre und Valtanfiedlung iſt im ständigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen baben arohe. gemütliche Farmheime. 


he Farm Neben diefer Anfiedlung iſt 
noch eine große Menge billiges. unbebautes Zand vorhanden. 


Schreiben 


. Sie um em freies Auch irber Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 


F. 6 Yeedn, General Agricultural Denelopment Agent t 
Rorth Haılvay, St. Paul Ming, —W Bam, * n. Get 
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Mennonitifche Rundſchau 





vermittelſt Des. Boerners 


ſchteibe noch heute für beichreibende 


Ieder fein eigener Arzt 


und Blumers meltberühmter Sträuter- Präparaten. 

Inhaber höchſter Anerkennungen und Diplomas verjchiedener Weltausjtellungen. 
Heilmittel werden nur auf Bejtelung hin verjandt, 

bordem der Kunde weiß, was dieſe jind und wie viel jie fojien. 
Lieber Lejer, was Tein Leiden aud) jein mag, zögere nicht, fondern 

Schriften und FragesBogen. Ausfunft frei. 

Graf's Naturheilmittel Depot 
1039 N. E. 19th Street, — Portland, Oregon. 


aljo niemals 

















E | 
Ein treuer Ratgeber und.ein wahrer Schatz 
it der „„Kettungs-Auter” 
Diefes Buch, !lar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte won beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — &3 ift bon Wichngteit für alle 
Die ſes unfdägbare, unübertrefflide Wert, 250 Seiten ftarf liefern win 
egen Einſendung von 25 Gents in Boftmarten und Ddiejer ae frei ins 
aus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhält 
Soeben erſchienen 5b. Auflage unferes bewährten Buches liber Eupmihere 
son Epileufi ( Fallſucht). Breis 10 Cents in Voſtmarken 
. . ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearrall Ave., Jersey City, N J. U.S A 
8 
— — — — — — —— * 
. 9. Berſchfieid 
— Arzt und Chirurg 
* Spricht deutid. 
zu — Dffice 26600 Reſ. 28 153 
reini end, Untbertroffen bei Aderverkallung: Maar 576 Main St., Ecke Alexander 
NET Binnipen,Man. 
Schlaganfall= und Kuriert derren Folgen. nn ne — 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
Preiss: Flasche 200 Tabl 32 5 NO CA ERTL * s 
a - 
Zeugniffe aus Briefen, die wir er- zT. ©. E. (Sreenberg 
halten haben: r 
(2502) Ach Habe den vollen Wert Zahnarzt 
bon Lapidar fennen gelernt. Habe ’ 
nun jchon 7 ‚Arobe Klajchen Sapidar 414 Boyd Bldg. 
gebraucht und werde es immer has Portage Ave. Winnipeg. 


ben, folange ich lebe. Das Kleine Pa— 
fet gab ich meiner Schweſter als 
Meihnachtsgeichenf. Und nun hat jie 
auch jchon 1 große Flasche fommen 
Iafien. Allerdings der Preis iit hoch, 
aber dies joll nicht erwähnt werden, 
ſolange esshilft. Wenn ich reich wä— 
re, fo wollte ich für alle armen frau 
fen Nefannten Yapidar fommen laf 
fen. Ich babe ſchweres Herzleiden 
und Laͤpidar hat mir wunderbar ge— 
holfen. Bitte, ſenden Sie mir wie— 
der 1 Flaſche Special Lapidar No. 2. 
Mrs. Nug. Bönnede, Petaluma, Cal. 

Beitellen Sie fofort, porausbezahlt, 














eine Flaſche Yapidur, a 52.50 per 
Flaſche von der 
LuapiSar Go, Chino, Cal. 





Sichere Genefung für Kranke 
durd das wundermirkende 


Erautbematiihe Heilmittel 


Auch Paunfdeidtismus yenamnt. 

erimiteınde Buri.iare werden por- 
tofrei zug andt. Fur einzig und al- 
fein edit au haben Yon 

John “Linden, 

Sreatalarzt und alleinıger Berferti 
ger der einzig echten, reinen eganibe- 
mattihen veilmittel. 
Retter Your 2273 Broufliyn Station, 
Dept. 9. “ Clevelaud, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreiſungen. 


Dr. L. J. Weselak 


Deutidıer Zahnarzt 
417 Celfirf Ave, Winnipen, Man. 





Office-Rhone: Wohnungs-Phone: 
541 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert, 


Bequeme Zahlungen 





Telephon 86 115 











Neueſte Nachrichten 


Prinz Carol, Vater des 8 Jah 
re alten Königs Michael von Ruma 
mien, dit auf einen Luftſchiff nach 
Bufareit zurückgekehrt, um den 
Thron zu beſteigen. Seine geſchiede— 
ne Gemahlin, Prinzeſſin Helene von 
Griechenland, batte nichts gegen ſei 
ne Rückkehr einzuwenden, doch will 
ſie von einer Wiedervereinigung mit 
Prinz Carol, der ſie, ſeinen Sohn 
und die Thronfolge im Stiche ließ, 
um einer rothaarigen Schauſpielèrin 
zu folgen, nichts wiſſen. Carols 
Mutter, Königin Marie, hat eiligſt 
dos Land zu einer Beſuchsreiſe nad 
Tentiwland verlalfen. Carols Bru- 
der, Prinz Nicholas, Glied der Ne 
gentſchaft bis zur Bolljährigfeit des 
Königs Michael, ſtand un Begriff, 
Land und Negentichaft zu verlaſſen, 
urxı einer Frau ins Ausland zu fol- 
gen. 

— Der Mord von VBarran in Win- 
nipeg, bleibt ſoweit unaufgeflärt: 
Frau Barran, die jeit dem Mord in 
Saft war, iſt entlaſſen. 

— Die Unruhen haben ſich auch 
bis in's franzöſiſche Indo-China aus— 
gedehnt, wo ſchon zwei Perſonen ge— 
tötet und 17 verwundet wurden. 

— Der tünfjährige Lehrersſohn 
berichtet ſeinem Voter vom Schule— 
ſpielen. „Na, da haſt du doch wohl 
nicht mitgeſpielt?“ „Doch, Vater.“ 
„Du kannſt doch aber noch nichts?“ 


Ich brauchte ja nichts zu können, id) 
war doch der Direktor!” 


- Capt. Chas. Kingford-Smith, 
der im „Southern Cross“ von den 
U.S.A. nach Auitralien flog, wartet 
in Dublin, Irland, auf die Wetter: 
verhältniffe, die es ihm erlauben, in 
weitlicher Richtung den Atlantiſchen 
Ozean zu freuzen auf dem Wege nad) 
New Horf. 

- Um 3 
org von England 
burtstag. 

— In Ontario wüteten 3 Wald 
brände, und erit, als der Negen ein 
jeßte, fonnten fie unter Kontrolle ge 
bracht werden. 

— Lord Dewar hinterlieg ein Ber- 
mögen von $25,000,000. Sein Sobn, 
der Schon in jungen Jahren nach Ca 
nada fam, um fich feinen Weg jelbit 
zu bahnen, erhielt $5,000,000. 

Der Ruſſe John Bird, Ni 
pilfing Jet, Ont,., der anno 1866 
von Rußland eimvanderte, wo er am 
Krimſchen Striege teilnahm, feierte 
bei beiter Gejundheit feinen 108. 
Seburtstag. 

Ganadas Warlamentswahlen 
finden Ichon am 28. Juli ſtatt. 

— „Graf Zeppelin“ machte im 
Spanien eine Station von nur 91 
Minuten, um Paſſagiere abzufesen 
und wieder beladen zu werden, umd 
weiter ging's Friedrichshafen zu, wo 
er glücklich landete. 

- An der polniich-dentichen ren 
ze hat es einen blutigen Zwiſchenfall 
gegeben, nachdem polnische Grenz— 
mwächter die Grenze überſchritten, und 
da ſie in eine Polizeiſtation nicht ein 
dringen fonnten, Feuer eröffneten, 
das von deuticher Seite eriwidert wur 
de, wobei ein Role getötet und ein 
Deutfcher verwundet wurde. 


Juni feierte König Ge— 
feinen 65. Ge— 


Bryansk, Rußland. Beina 
he 20 Pfund ſeltener Gold- und Sil 
bermünzen, Geſchmeide, Edelſteine 


und alte Feuerwaffen, die, wie ange 
nommen wird, von dent beritorbenen 
(Seneral Trepow, einem der letzken 
Polizeiminiſter des zariſtiſchen Regi— 
mes, ſtammen dürften, wurden im 
Garten des früheren Anweſens des 
Generals ausgegraben. 

Die Saskatchewan Pool Ele— 
vators, Limited, verſenden an die 
Mitglieder des Saskatchewan-Wei— 
zenpool gegenwärtig Schecks im Ge— 
ſamtbetrag von $985,990.37, um je: 
den Farmer Seinen angemeſſenen 
Anteil an den Ueberſchußeinnahmen 
des Poolelevatorſyſtems von Zasfat 
chewan zufommen zu laſſen. Es bau 
delt fich dabei um den Ueberſchuß Des 
Erntejabres 1928-29. Die Werte: 
(ung erfolat nach Mahgabe von 3 
Cents per Buſchel tür alles. Poolge 
treide, das an die Landelevatoren des 
Pool abgeliefert worden iſt, und von 
'z Cents fir alles Roolaetreide, das 
iiber die Wlattform veralden oder 
durdy die Limienelebatoren an die 
Roolterminals veriandt worden tit. 

— Es iſt in der Welt nit Raum 
für zwei Rivalen’ wie England und 
Amerifa. Einer mul; weichen, und 
das iſt England.“ Tiefe ebenio bru- 
tale wie verwegene Theſe ſchleuderte 
Dudwell Denny mit feinem Buche 
„Amerifa erobert Britannien” in die 
irojtige Atmofphäre der Nondoner 
Flottenkonferenz. 

Denny hat ſchon mit ſeinem Bu— 
che „Wir kämpfen um Del,” das den 
englifh-.amerifaniihen Gegenſatz mit 





11. Juni 


feltner Schärfe zeichnet, weit über die 
Grenzen jeineg Landes hinaus Auf: 
jehen erregt, und auch jein jüngſtes 
Werk beweijt aufs neue, wie Klar er 
das Aufeinanderwirfen der Kräfte— 
itröme erfennt, die um die beiden Po— 
le New Horf und London freijen. Re— 
jignierender Verzicht oder biutiger 
Kampf: Beides würde mit der end: 
gültigen Niederlage des britischen 
Imperiums enden, Amerifa für im- 
mer zum Beherrſcher, mehr nod, 
zum Eigenr der Welt maden. Das 
find die Berfpeftiven, die Denny ſieht. 

‚Sn oft groben und gewaltiamen, 
immer aber originell und kühn ge 
führten Linien, entwirft Denny dag 
Hier und das Drüben, den jest ſchon 


tobenden gigantifden Wirtichafts- 
frieg der beiden Yander. Hier ein 


blütbendes, aufitrebendes, wagemuti— 
ges Amerifa, das die Hälfte aller 
wichtigiten Robprodufte der - Welt 
fonjumiert, über. unerſchöpfliche 
Energien und Reichtiimer verfügt — 
dort ein überbölfertes, müdes, gegen 
Arbeitslofigkeit vergeblih ankämp— 
tendes, unaufhaltſam niedergebendes 
England. Hier ein unangreifbares 
Kontinent, dort ein Inſelland, das 
durch die Entwidlung der See- und 
Luftkriegswaffe aug feiner „iplendid 
1lolation“ herausgeriſſen, auf den 
Tod verivundbar tit. 


- Mailand, Italien, 24. Mai. — 
„Nieder mit Frankreich!” ſchrie heute 
eine vieltaufendföpfige Volksmenge 
mitten in einer Rede, die Miniiter- 
Präſident Mufjolini bei Gelegenheit 
einer riefigen militärischen Barade, 
an der ſich 16,000 Mann Soldaten 
beteiligten, hielt. Die Rede war ge 
wiſſermaßen eine Verteidigung des 
faſchiſtiſchen Negimes. Der Duce 
jagte unter anderem: „Wir müſſen 
auf jede Ueberraſchung, die morgen 
eintreten fönnte, vorbereitet fein. Ich 
bin der Führer und Schöpfer des 
Faſchismus und werde ihn verteidi- 
gen und jeine Entwidlung fördern.” 
Die Menſchenmaſſe war bei weiten 
die größte, die Muſſolini auf jeiner 
Rundreiſe durch die Provinzen be 
grüßt bat, und lieh ſich auch durch 
Platzregen nicht abfühlen. 

—Henrn Ford will feine Geſchäfts— 
intereflen feinem Sohne Ediel über: 
geben, und jelbit fi der Frage der 
Hebung und Beſſerung der Arbeits: 
verhältnifje Amerifas widmen, dazu 
will er einen $100,000,000 Fond ae 
ben. 





Eine idenle Familienmedizin. 
Herr Christian Elaes aus Canton. 
Obio, jchreibt: „In unſerem Sein 
haben wir oft die wunderbare W ' 
fung von Forni's Alpenfräuter 
fahren. Ber allen gewöhnlichen Lei— 
den, mie foldhe im alltäglichen Leben 
einer Familie vorfommen, wirft die- 
leg Heilsmittel ſchnell nud gründlich: 
es iſt eine ideale Familienmedizin.“ 
Dieſe Anſicht wird von Tauſnden von 
Familien, ſowohl hier wie auch im 
Auslande, geteilt. Wegen ihrer ab— 
ſoluten Zuverläſſigkeit wird ſie auch 
oft „Mutters erſte Hilfe“ genannt. 
Alpenkräuter wird direkt aus dem 
Laboratorium von Dr. Peter Fahr- 
ney & Sons Co., 2501 Waihington 
Blod.. Chicago, Ill. geliefert. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 
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AMennonitiſche Ruaudſchau 





Zu verfaufen 


1 doppeltes Bettgeitell, 1 Matratze, 
1 Kommode mit Spiegel, 1 Bücher: 
ichranf, 1 Kinderwagen, 1 hoher Kin— 
deritubl, 1 Seſſel, 1 Stuhl, 1 „Baby 
crib“. 


412 Bannatyne ve. Winnipeg, 





Nach Bancouver? 
Habe nod) für zwei Perſonen Raum 
in meiner ar. Näheres bei 

Frank F. anf, 
553 College Ave. 
Land Kontraft 
Zur Nichtigftellung und eventueller 
Henderung von Land-Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man ficy vertrauensvoll perſönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrüs 
ftung in allen Teilen Weft-Canada3 be» 
ftens au verkaufen, Anzahlung erforder» 
Lich. 


Winnipen. 





Hugo Garftens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man. 


Patente 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen um vollſtändigen 
Rat und ſenden Sie uns Einzelheiten 

Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiſtriert. 

Wir gewähren wahre perſönliche 
Bedienung. 
Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


Erwähnen Sie die „Mennonitifche 
Rundſchau“, wenn Cie in obiger An— 
gelegenheit fchreiben. 





PR“ 
m. | 


Gegründet Erfahrung 











Der hygieniſche 
Waſchapparat fine 
det immer mehr 
Freunde, denn er 
ermweift fih als 
praftifch, hygieniſch 
und fparfam an 
Zeit und Waſſer. 
Preis $1.75 portos 
frei in Kanada. 

G. Klassen, 

Box 33, 


East Kildonan, 
Manitoba. 


Achtung 


er prompt und billig mit einer 
„Sedan Gar“ oder einem Truck be- 
dient jein will, wende ſich vertrauens— 
woll an 
2 Henry Thießen, 
) Telephone 25 969. 
817 Alerander Ave, Winnipeg. 
Liefere auch Holz und Kohlen. 


sch Taufe 


geräucherte Schinfen. Ich 
an Leute die mir zuſchicken: 
#8.50: 50 Bi. qutes weißes 
53.80: 20 Bi. autes weißes Schmalz 
32.00: 10 Bf. autes weißes Schmalz 
Die Fracht zahlt der Empfänger 
Auch verſende id) jede Sorte von 
Kaffee. 
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verjende 


Scmalz 


E. 9. Warfentin, 
144 Logan Nve., 


Winnipeg, Man. 





1 Zimmer 


zu bermieten, mit oder 
Franz Iſaak, 
5 53 Kollege Ave. * Binnipeg, Man. 





ohne Koit. 





Was ift Ihr Leiden? 
Beſchreiben Sie es an 
Frau Anna Benner, 
1797 Logan Ave. Winnipeg. 





Das höchſte Gebäude der Welt. 


Noch vor 55 Jahren war das 
Grundſtück in New PMorf, auf 
welchen jich das jüngſt errichtete höch 
te Gebäude der Welt erhebt, eine 
Ziegenfarm. Dag fogenannte Chrys- 
ler-Sebaude iſt vom Stradenniveau 
gemeſſen 1044 Fuß bob, 200 Fuß 
höher als das Woolwortd-Gebaude 
und 44 Fuß höher als der Eifel 
Turm in Baris. Am Fundament 
mist es 200 Fuß im Quadrat. Aus 
mehreren Abſätzen bis zum 31. Stod: 
werk erbebt jich dann der eigentlich. 
Zurm, der jich oben immer mehr zu 
engt und Schließlich zu einer nadcl- 
fürmigen Spite ausläuft. Das Ge: 
baude hat 71 Stocwerfe, nebit der 
34 Fuß hoben Kuppel, auf der jich 
dann die Turmſpitze noch 185 Fuß 
erhebt. Wenn man das Gebäude von 
einer Stelle betrachtet, wo einem die 
refleftierten Sonnenitrablen ing Au— 
ge fallen, dann leuchtet die lang und 
ſchmal gezogene Spiße wie ein flam 
mendes Schwert über den Turm, ei 
ne Ericheinung, welche daher rührt, 
da die Spike aus rojtfreiem Stahl 
bergejtellt iit, der auch an den Dach 
borjprüngen und Bogen im oberen 
Teile des Gebäudes angebracht iſt. 
Drei eleftriihe Aufzüge vermitteln 
den Verkehr vom Keller bis zur 
Turmipige — Die längiten der 
Welt. Die Qurmipige wurde oben 
innerhalb des Gebäudes fertiggeitellt 


und dann entporgezogen an einem 
Aufzugfran, in Stellung gebradt 


und befeitigt. Die Spite allein wiegt 
27 Tonnen. Das Geſamtgewicht des 
Gebäudes, wenn bavohnt, beläuft ji) 
auf 112,000 Tonne joviel wie 
drei große Schlachtſchiffe wiegen. 
Welch ein jolideg Fundament war da 
rötig, die hohe Laſt zu tragen und 
vor Sturm und Wind zu jihern! Tas 
Sejamtbodenarcal des Gebäudes be- 
läuft jich auf 1,200,000 Quadratfuß. 
Griabrene Bauleute erflären, daß 
das Gebäude zwar im Winde vibrie- 
ren werde, aber doch jo harmoniſch 
geſtützt ſei, daß weder ein beitändi- 
ger Wind nod ein — Luft 
ſtoß es aus ſeiner feſten Lage bringen 
werde. Nun, wir wollen es ihnen 
glauben, aber im tiefſten In 
nern kommt uns dabei doch der Ge 
danfe, ob es für Stadtbebörden nicht 
ratfam wäre, ſolche Bauten in ihrar 
Höhe zu beichränfen, ehe ein solcher 
Turm zu Babel einmal doch zuſam— 
menitürzt und QIauiende von Men- 
ichenleben nicht nur in feinem In— 
nern, jondern auch in der Nachbar: 
ichaft vernichtet. Wir geiteben, dab 
wir lieber im erſten oder zweiten 
Stod, nahe der feiten Erde, ala in 
ſolch ſchwindelnder * —— und 
arbeiten. 





— Für die Erfüllbarkeit des Re— 
parationsplanes iſt es für Deutſch— 
land nötig, daß ihm auch koloniale 
Gebiete als Mandat zugewieſen wer— 
den. Das haben die deutſchen Sach— 
verſtändigen ſchon auf der Pariſer 
Reparationskonferenz betont. In ei— 
ner Rede während der Verſammlung 
des Induſtrie- und Handelstages in 
München erflärte Dr. Schacht: „Nicht 
um intperialiitiiche Ziele handelt es 
ih) Hier, fondern um die einfachite 
wirtichaftlihde Notwendigkeit, ein 
Volk von 65 Millionen am Leben zu 
erbalten dadurd, da jeine Induſtrie 
auf dein Weltmarkt wettbeiwerbsfäbig 
bleibt. Es liegt im eigeniten Inte— 
refje der Lebensmöglichkeit der deute 
ichen Arbeiterihaft, dab wir für Er 
ze, Metalle, Oele, Fette, Holz, Gum 
mi uſw. nicht anderen Nationen Ge 
ttehungsfoiten und Unternehmerge 
winn zahlen müſſen. Die Frage nad) 
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dem Erwerb überfeeiiher Rohſtoff— 
Quellen wird daher fiir die deutfche 
Induſtrie nicht zur Ruhe kommen.“ 
Die erite Kammer der Niederlande 
bat der holländischen Regierung und 
den neutralen Ländern die Unterjtit- 
zung der deutichen folonialen Man- 
datsanſprüche empfohlen. 

— Der Kampf in Indien gebt 
noch immer mit machfender Stärfe 
weiter, Ebenſo jtebt eg in China, 
wo die Negierungstruppen jeßt zu— 
riichveichen. 

— Thomas, der englifche Arbeits- 
miniiter iſt zurückgetreten, und der 
frühere Poſtmaſter-General Hart— 
ſhorn wurde Arbeitsminiſter, um die 
kritiſche Arbeitsloſenfrage zu löſen. 

— Seit Beginn des Weltkrieges 
war das Lehren der deutſchen Spra— 
che in Australien verboten. Jetzt hat 
die Regierung diefen Unterricht wie- 
der freigegeben. 





Gute Erbauungsichriften 
Für denlende Menſchen 




















Die Endfrifis der Völker — der fommende Richter in Harmageddon ... 80.90 
Die leiten Dinge — das Leben nad dem Tode zeesssssrsonssssunensnennunennee ——— .35 
Die Geiftestanfe im Urdriftentum ........ ‚50 
Sieben Selten des Berberbens 10 
Re... 5 — .85 
DaB 1000- jährige Rei — HR. Eingler ..iscrslessssnssnessssusssessssnensessessssusdölsnssssssssnestse .75 
— — N .75 
LE FAEBRIRT RER — 1.50 
Weisſagungen über die Geſchichte Europas ...enssssssssssssnsensssnnesnennssnnennnensennennnnnn .50 
Der Weg Gottes zur Grrettung des Menfchen ...eussssssssssssnssnssssennnnenennnnennnnnnnnnn ‚10 
Do VER N EEE dann ee 15 
aeltaeiäiiite — BEE ———— ———— 10 
Woher kommen die Kriege? — Warum läßt Gott Kriege zu? 15 
Gibt es wirkliche Gründe für Me Glaubwürdigkeit der Bibel? ....unssnsereneeeen .10 
Kann der moderne Menih an die Auferftchung Jeſu glauben? unse .10 
RE IBRHUEEORT REED HERREN TERN SER .50 
En ae re Bo ——— .30 
ee 30 
— EEE: 20 
Die biblifhe Lehre von Menfhen, Leib, Seele nnd Geiſt .usnsssssssssnssnnnneenneenene .35 
It Gott ichuldios, wenn Menſchen verloren .10 
SE <sississskhssspssnssenssinskiersshshhtsneer esse are : +48 
Die Beipen ‚10 
UDIBt CB FAR REDE —— 9 .25 
Das Gebetsleben der —— —— 45 
7 r rr e —ú—ú—— — here ‚50 
Die Zeichen der legten Zeit * die Wiederkunft Chriſti nach der Offenbarung 

a suisses ⸗ m— — e, n — —— .15 
Der Univerſal-Konflikt zwiſchen Gut und Böſe; oder: Der Kampf zwiſchen 

dem Reiche Chriſti und dem Reiche des Teufels P. .60 
RE. cn era 25 
222 REES. ú——— —f“ ſ— 25 
Zebensfpiegel, oder Ein Führer zur Ewigen Jugend srssssssssssenssssenenenenenenenenenenn .50 

Neu für Bibelfreunde! 
No. 86A — Neue ſchöne Tafhenbibel mit Taumen-Negifter. Größe 41% bei 


6% Boll. 
dünne Ausgabe, 


Leicht lesbare Kolonel Schrift, mit fettgedrudten Kerniprüden, extra 
gut in weichem Maroflo-Leder gebunden und mit Apokryphen. 


Dies iſt die einzige QTafchenbibel mit Daumenregiiter, ipeziell für uns bergeitellt. 


Man kann mit Leichtigkeit die verfchiedenen 


Lebensbrot. 
jedem Dollar Beſtellung. 


Stellen in der Bibel finden. Preis $4.40 


seiner Bibeltajchenfalender mit außerwählten Sprüchen frei mit 
REN —— .35 


Bücher Kataloge freil 


Dentiche Vuchhaudluug 


660 Main Street — 


Winnipeg, Manitoba. 








—— 
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| ——— Automobile! — — ]— 


Um vollſtändig befriedigt zu werden, kaufen Sie Ihre gebrauchte 
u Gar durch einen autoriſierten Händler von der Gonjolidated Motors 


Yimited. 
faufe. 
Sie jih an: 


235 Main Str, 





7 EEE -©- EEE -©- EEE ->- ERBEN > NERE 
—— 


Ich gewinne einen neuen Freund, wenn ich eine Car ver- 
Auch neue Chevrolet und Oakland Cars auf Lager. 


John F. Both, 


Wenden % 


Winnipeg, Man. : N 
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Schiffsfarten 
Direfte Berbindung zwiſchen Deutſchland und Kanada au denjelben Be⸗ 
gungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddentidhen 
Llohd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. W 
Deutſche, lafit Eure Berwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! lnterjtügt eine beutihe Dampier-Weichidaft! 


Geldüberweifungen 


nad) allen Teilen Europa. In amerikaniſchen Dollar oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und Loftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


Seneral-Agentur für Ganaba, G. 2. Maron, General-Agent 
#54 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 











Der roftihere Standard:Separateor 


der beite und einzige roftjichere Separator auf dem Weltmarfte, 


Sie finden alle Vorzüge vereinigt: 
Leichter geräujchlojer Gang. 
Schärfſte Entrahmung. 
Nojtjicheres Material: Phosphorbronge. 
Solide und einfache Bauart. 
Automatische Delung. 
Hochglanz vernidelt. 
Xeichtejte Reinigung. 
Ferner führen mir die mweltbefannten 
Wefitfalina:-Separatoren, 
die mit ganz automatifher Delung (ohne Tropfs 
öler), mit felbftölendem Halsfugellager und Ton: © 
rengloden verjehen find. 
u Verjchiedene Größen der Standard und Weit: 
—R falia-Separatoren von 100—1100 Ib. Stunden 
leiftung auf Lager. i 


KANADA-DIENS " Bolle Garantie für jede Mafdhine 


30 Tage Probezeit. 
Günſtige Zah: 
Von HAMBURG nach HALIFAX 


Unfere Preiſe find ſehr niedrig. 
Regelmässige Abfahrten mit der neuen “ST. LOUIS” 


8 | . Iungsbedingungen: Anzahlung von $5.00 und mo= 
a und MILWAUKEE”—den grössten deutschen Motor- 


natliche Raten von $3.00 an. Af 
Wir liefern Ihnen auch: Standard Drillpflüge, Naumann Nähmaſchinen, Alexan— 
1 schiffen—und dembeliebten Dampfer“ CLEVELAND.” 
VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN 


derwerk Fleifchhadmaichinen, Wandfaffeemühlen, Solinger Mejjerwaren, Werkzeuge, 
Tiaitige Guitarren uſw. 

gewährleisten prompte Beförderung und die Unterstüt- 

zung der Hapag-Organisation fir Ihre Verwandten und 
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STANDARD IMPORTING & SALES CO, 
156 Princess Street Winnipeg, Man. 


— 


Verlangen Sie Proſpekte 
und Breislijten von 


— Bert White, der amerifantjche — Ein Flugzeug hatte neulid) auf % 


Freunde, die zu Ihnen kommen wollen. 


EXPRESS-DIENST 


Wöchentliche Abfahrten. Mässige Preise. Schnelle und 
dennoch ruhige Fahrt auf den berühmten Dampfern: 
ALBERT BALLIN, DEUTSCHLAND, 
HAMBURG und NEW YORK. 
HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: SCHNELL, BILLIG UND SICHER 


Auskunft bei Lokal-Agentea oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
1 MONTREAL - TORONTO - REGINA - 





EDMONTON 








Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Heine (nur die Kragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliichem 
Glaubensbefenntnis“ ) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
vr aller Richtungen unjeres Volfes und in feinem Hauſe fehlen jollte. 
reis per Exemplar portofrei — 
Dei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
2. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Rundſchau Bublifhping Honufe 
672 Arlington Street, — WRinnipeg, Manitoba. 











Un: Rundſchau Rubliihing Houſe, 

672 Arlinaton St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 
l. Tie Mennonitiihe Rundichau (1.25) 


2 Den Chriſtlichen Nugendfreund ($0.50) 


Ten Rundichmi-Salender (0.10) 
Zuſammen beftellt: 1. u. 2- $1.50 
Beigelegt Sind 
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a teaser — 
Staat oder Rropin, 
Rei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in reniitriertem Brief 
oder man lege „Banf Draft”, „Money Order“, „Express Money Or- 
der“ oder „Roital Note” ein. (Bon den U. ©. 4. auch perjönlidhe 
Sceds.) 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: 





Name 
Adreſſe 








Fliger machte ſeinen hundertſten Ab— 
ſprung vom Aeroplan und das letz— 
te Mal von einer Höhe von 5 Meilen, 
un den Weltrekord zu ſchlagen. Es 
gelang ihm. 


— Der Rapit feierte am 31. Mai 
feinen 73. Geburtstag. 


— „Graf Zeppelin“ traf glülckich 
in Qafehurit bei New Norf am Sonn 
abend ein. Sonntag abends jollte 
der Rückflug nad Deutichland ange 
treten werden. 6 Mal bat er den At 
fantiichen Ozean ſchon überflogen 
und den Stillen Ozean einmal. 


feiner Fahrt von Teras nach Merifo 
City nicht weniger als 16,000 Bai- 
jagiere an Bord — eg waren Kük— 
fen. | 


Singer Sewing Mafhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Maichine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Sabre 
ohne Zinſen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 


ijt garantiert. 
I. 3. Friefen, Diftrift Agent. 
Bor 24. 





+ 


dem patentierten Hals-Augel-Lage 


tropfer, nur Zentralichmierung. 
häuſe an. 


Mäßige Preife und günſt 


The Nation 
85 George &t. 





Rugellager und Zentralichmierung verlangen 
Kraftverbraud, daher der leichte und geräuſchloſe Gang. 


3. J. Klaſſen 


Der roſtſichere und betriebsſichere 
Titania-Separator 


iſt durch ſeine haarſcharfe Entrah— 
mung und lange Lebensdauer in al— 
len Erdteilen als bejte Mildyichleuder 
befannt. Die Herſteller der Titania, 
mit ihrer iiber 3Ojährigen Erfahrung 
int Milchzentrifugenbau, haben einen 
Separator hergeitellt, der unüber— 
troffen ilt. Es arbeiten Titania-Se- - 
paratoren 20 bis 30 Jahre ohne Re— 
paratur, welches feine andere Ma- 
ſchine aufweilen kann. 

Die Trommel, das Herz der Ma- 
fchine, holt den Rahm bis auf Atome 
aus der Mild. Cie iit aus Phos— 
phorbronze hergeitellt und roitet nte. 

Alle Aufjagteile, wie Milchgefäh, 
Rahm- und Mild ausflugrohre, 
Schwimmer und Schwimmgehäuſe 
jind aus Meſſingbronze, welche von 
außen hochglanz vernickelt und von 
innen feuerverzinnt jind. Daher rojt- 
fiher und eine Zierde im Hauſe. 

Das Triebwerf it einfach; doc 
ſtark gebaut. Alle Lager find aus- 
wechjelbar. Die Trommeljpindel mit 
r wird automatisch geölt. Kein Oel- 


Delglas zeigt den Deibeitand im Ge— 


nur balben 


ige Zahlungsbedingungen. Berlan- 


gen Sie Preislijte und Beichreibung von 


al Importers 
Winnipeg, Man. 











